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Vorbemerkung. 

In seinen „Gottesdienstlichen Vorträgen* hat 
Zunz einiges Licht über das Wesen der rabbinischen 
Agadah verbreitet. Von besonderm Werthe ist seine 
Eintheilung der rabbinischen Agadah in eine ethische 
und geschichtliche, in eine allgemeine und specielle,^) 
denn durch diese Elassification der rabbinischen Agadah 
kann sich auch derjenige, der sich mit dem Studium 
der rabbinischen Wissenschaft nur einigermassen be- 
schäftigt ein klareres Bild vom Wesen dessen vor- 
stellen, was man in der talmudisschen Literatur ge- 
wöhnlich mit dem Namen „Agadah" bezeichnet, als 
es bislang der Fall war. — Zunz war gewissermassen 
der Bahnbrecher auf diesem Gebiete, indem er gezeigt 
hat, wie die rabbinische Agadah wissenschaftlich zu 
verwerthen sei und wie man sie aufzufassen habe. Z. 
Fraiikel hat Zunz' Vorarbeiten benutzt und in ßeinem 
Werke über die Mischnah (rciB^Dn >Dn) viel Treffliches 
über die rabbinische Agadah geliefert. Der Mangel 
dieses Werkes besteht aber darin, dass es in neuheb- 
läischer Sprache verfasst und somit einem grossen 
Theile der christl. Gelehrten, welche sich für die tal- 
mud. Literatur besonders interessiren, unzugänglich ist. 

Dasselbe gilt von J. H. Weiss Werk, „Zur Ge- 
schichte der jüd. Tradition** (ve^nni nn in) und BrüUs 
Finleitung in die Mischnah (nj^on «ud). Jost und Graetz 
kommen hier nicht in Betracht, weil sie nur die Ge- 
schichte der Juden bearbeitet haben und demgemäss 
nur dasjenige von der rabbinischen oder talmudischen 

^) Die gottesdienstlichen Vorträge der Jaden. Berlin 1832 
S. 98 f. und^llS ff. 
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Agadah berücksichtigen durften, was von allgemein 
literar-historischem Werthe ist. 

Unvergleichliche Verdienste dagegen hat sich um 
die Erforschung der rabbinischen Agadah und um ihr 
Verständnis W. Bacher erworben. Durch sein Werk I. 
die Agadah der Tannaiten 2 Theile; II. die Agadah 
der Babyl. nnd der Palästinensischen Amoräer 2 Theile 
sind wir auch zu dieser unserer Arbeit angeregt worden. 

Die Charakteristik der rabb. Agadah, wie sie 
Bacher liefert, ist fast unübertrefflich und seine Ein- 
theilung der Agadah in eine exegetische, homiletische, 
ethische, religionsphysolophische u.s. w. trägt nicht wenig 
zum nähern Verständnis derselben bei. Hierin konnten 
wir ihm aber, wenn unsere Arbeit den Rahmen einer 
Dissertation nicht überschreiten soll, nicht folgen. Auch 
knüpften wir nicht bei der chronologischen Reihen- 
ordnung der Schulen eine Schule an die andere an, 
was Bacher ja thut. Wir unterliesseu diess, weil wir 
doch nur die Agadah der Tannaiten mit ausschliesslicher 
Berücksichtigung des Buches Hiob bearbeiteten, und 
da lässt sich selbstverständlich nicht eine Schule mit 
der andern verbinden, um so einen Übergang zu schaffen. 
Dagegen ist in dieser Schrift Alles berücksichtigt, was 
die Tannaiten über das Buch Hiob gelehrt haben, 
was in Bachers Werk schon desshalb, weil es ^ die 
rabbinische Agadah über das ganze Alte Testament 
und was noch darüber hinaus ist, behandelt, nicht be- 
rücksichtigt werden konnte. Die chronologische Anord- 
nung der Schulen soll den Zweck haben, dass der 
Leser ein ürtheil über den Geist, von dem die jewei- 
lige Schule beherrscht war, sich bildet und so gewisser- 
massen in die Lage kommt, den jeweiligen Fortschritt, 
Rückschritt respect. das Stillestehen der Schulen con- 
statiren zu können. — 
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Von der Literatur, die wir zur vorliegenden Ar- 
beit benntzt haben^ hat uns vorgelegen: Babyl. Talmud 
(Amsterdam 1645); Jerusal. Talmud (Erakau 1608) 
Midrasch rabbah, zwei verschiedene Ausgaben (Lem- 
berg 1856 uud Warschau 1891); Tanchuma 2 verschie- 
dene Ausgaben (eine Warschauer und eine Buberische 
Ausgabe); Grätz und Jost, Geschichte der Juden; Zunz, 
G ottesdienstliche Vorträge (ed. pr.); Bacher, die Agadah 
der Tannaiten und der Amoräer; J. H. Weiss, zur Ge- 
schichte der jüd. Tradition; Frankel Z. nwon wn; 
Brüll, n^B^on kud; Nachloth Simoni, Beth - Aharon und 
Stracks Einleitung in den Talmud. 

Zum Schlüsse sei es mir.noch gestattet den Herren: 
Dr. Eugen Merzbacher, Besitzer der Mezbacher'- 
schen Bibliothek in München und dessen Bibliothekar 
J. Hirschinger, ferner den Herren: Dr. Haupt, Dr. 
Mathensen, Dr. Häuser und Dr. Abel, sämmtlich 
Bibliothekare der grossh. Universitäts-Bibliothek zu 
Giessen, für ihre Freundlichkeit und Liebenswürdigkeit, 
mit der sie mir beim Entleihen von Büchern aus den 
betreffenden Bibliotheken entgegenkamen, an dieser 
Stelle meinen herzlichsten und innigst gefühlten Dank 
auszudrücken. 

Der Verfasser. 



§ 1. 

Die Schule Hillels. 

Die Schule Hillels (V^n rra) lehrt: Ebenso wie des 
Menschen Bildung in dieser Welt ist, so ist sie auch 
in der zukünftigen Welt (a"rnvn)- In dieser Welt fängt 
seine Bildung mit Haut und Fleisch an und hört mit 
Adern und Knochen auf,*) ebenso fängt sie in der zu- 
künftigen Welt mit Haut und Fleisch an und hört mit 
Adern und Knochen auf, denn so spricht Hiob (das. 10, 
10): „Du hast mich wie Milch hingegossen;^ „^jn^nn^ 
steht nicht geschrieben, snndern „^:D^nn"; „^onspn" nj^n:iD'i 
steht hier nicht geschrieben sondern ,,^J«^Bpn"; 2) -ny 
„^^riB^a^n,, lB^ai (das, V. 11) ist hier nicht geschrieben, 
sondern „^JBf^a^n''; „^JnDDio'' Dn^:n niDi^vm ist hier nicht 
geschrieben, sondern „^^ddidd". — Ein Gleichnis von einer 
Schüssel, welche voll Milch ist.^) Ehe man das Lab*) 
in die Milch hinein thut, fliesst sie hin und her, so aber 
das Lab in sie hineingegeben ist, wird sie geronnen 
(«Dip) und gefestet (nDiyi). Das ist es, was Hiob sagt: 

Wünsche übersetzt. „Sie fängt in dieser W^elt mit Haut 
und Knochen an.** Uns haben zwei Ausgaben des Midrasch rabbah 
(Lemberg 1855 und Warschau 1891) vorgelegen und in beiden 
Ausgaben heisst der Originaltext: "ib^^t "iiya ^^riDD mn D^iy3 

niDitym Dn^:in "idui. 

^ In Lev. rabbah Par. XIV. steht statt «^jriDpn" corrupt. 

«on«>Bpn". 

V D^n T]vhü H^nw ri'^V'P^f ^^ beginnt das Gleichnis, das 
Wort ^B^D, womit jedes Gleichnis beginnt, ist seltsamer Weise 
hier weggelassen. 

*) „1DD/, lat.: „omasum*** So Levy in seinen neuhebr. chald. 
Wörterbuch. Eohut im Aaruch Completum V., 184 wiU „^üü" mit 
dem gr. z&^iooq verwandt wissen, vgl. jedoch J. Perles, Etymolog. 
Stadien. 
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„Fürwahr, wie Milch hast Du mich hingegossen/' (Ge- 
nesis rabbah Par. XIV. cap. II. V. 7.)i) 

§ 2. 
Jochannan ben Zakkai^ Josua ben Hyrkanos'^) und Ben Pattura. 

An jenem Tage^) trug Josua ben Hyrkanos öf- 
fentlich vor: Hiob hat blos aus Frömmigkeit (aus 
Liebe) Gott gedient*), denn so heisst es (Hiob 13,15): 
„Siehe, er mag mich tödten und doch hoffe ich zu ihm." 
Noch ist aber die Sache schwankend; „zu ihm hoffe 
ich",^) oder „hoffe ich nicht? ^)" Da es nun heisst (Hiob 
27,5): „Bis ich vergehe will ich meine Aufrichtigkeit von 
mir nicht weichen lassen,'' so beweist es (td!?d), dass 
Hiob aus Frömmigkeit Gott gedient hat. Nachher sagte 
Rabbi Josua*^) zu Eabbi Jochannan ben Zakkai: 0, wer 
könnte dir den Staub von deinen Augen abnehmen®) 
Rabbani) Jochannan ben Zakkai, der Du immer lehr- 
test, Hiob habe nur aus Furcht^*^) Gott gedient, denn 
so stehe es geschrieben (Hiob 1,1): „Er (Hiob) fürch- 

^) Unwesentlich modificirt, kommt diese SteUe auch im Babyl. 
Talm. Tr. Niddah f. 25a vor. 

'^) Es konnte bis jetzt noch von keinem jüd. Historiker er- 
mittelt werden, ob Josua ben Hyrkanos ein jüngerer Bruder Eli- 
eser ben Hyrkanos gewesen sei. 

3) Am Tage der Amtstenthebung Gamaliels II. 

^) Nach dem Keri-i^. 

^) Nach dem Kethib - s^. 

'^) Nach Jalkut zu Hiob § 914 soll diess Eabbi Josua ben 
Chananja gewesen sein. 

8) W. Bacher übersetzt: „Grabesstaub", die Originalstelle 
heisst jedoch bloss : ijo^ p i^nv p1 ^^^yo «IBV" T\by* ^D. 

^) pi-Rabban, das „^ nicht als Pronominalsufix aufgefasst 
daher auch der P D^J31. Vgl. Zunz, Gottesdienstliche Vorträge, 
p. 38 A a. 
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tete Gott und wich vom Bösen". Fürwahr, Josua, der 
Schüler deines Schillers lehrte: Hiob hat bloss aus 
Erömmigkeit Gott gedient, i) BabyL Tal. Tr. Sota f. 
27a; Jer. Tal. daselbst cap. V. Hai. 7. 

§ 3. 
Elieser ben Hyrkanos. 

I. Rabbi Elieser sagt: Es wollte Hiob die Schüssel 
auf ihren' Mund umkehren.^) Eabbi Josua sagte aber 
zu ihm (zu B. Jochannan): Hiob hat nur gegen den 
Satan geredet, (gemurrt.) Babyl. Tal. Tr. Baba Bath- 
ra f. 15b. 

II. Rabbi Elieser sagt: Die Welt ist aus ihrer 
Mitte erschaffen worden, («"ia:i in^y^D«D ub^v) wie es 
auch heisst (Hiob 39,38) : Wenn sich ergiesst der Staub 
zum Gusswerk und die Schollen aneinander kleben.^) 
Babyl. Tal. Tr. Jomah f. 54b. 

^) TosephthaSot«ih5,13: rn\7V B^"in TH ^D V^^7]^ n 1D« 
nitDD p. I^er Erfarter Codex (ed. Zuckermandl) setzt noch hinzu 
jO>ay /^ DWD. S. Tr. Sotah III. 5, citirt aus Bacher, die Agadah 
der Tannaiten I. 66. 

^) n^B hv ^'^V? TSnb 3V« Bfpn. I>er Sinn ist der, dass 
Biob mit der von Gott eingesetzten Weltordnung nicht zufrieden 
gewesen sei, und deshalb gegen die göttliche Weltregierung ge- 
murrt habe. Rabbi Josua ben Chananja, der Alles von der guten 
Seite zu beurtheilen pflegte (Vgl. J. H. Weiss. „Zur Gesch. der 
jüd. Tradition* T'n II. p. 92f. Grätz, Geschichte der Juden II. 
Aufl. IV. p. 44 f. f. und S. 51), belehrte R. £lies. eines Bessern, indem 
er meinte, Hiob habe nicht gegen die göttl. Weltordnung sondern 
gegen den Satan gemurrt. 

») In Exod. rabbah Par. XIII. c. X. V. 1. findet sich zu dieser 
kosmologischen Anpchauung R. Eliesers eine Parallele, die wir in 
Folgendem wiedergeben: Es fragte Abnimus (d1D^33K a^ch DiD^J 
B. Tal. Tr. Chagigah 15b.) der Weber r^T^jj^ auch ^^1^^ oud >i<*n:i 
nach Levy, Grätz will «my als Ortsnamen gelten lassen ident. 
mit Gadara und Abnymos als den Cyniker Eunomos hinstellen, was 



-j^r^^T» 
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ni. Rabbi Elieser sagte: Ein Gleichnis vo» einem 
Gastmahle 1), das ein König einst veranstaltet und zu 
demselben viele Gäste eingeladen hatte ; er zeigte ihnen^ 
was sie essen und trinken werden; 2) ihre Seele labte 
sich daran und sie schlummerten ein.^) Ebenso zeigt 
ihnen der Heilige, gelobt sei er, den Frommen, solange 
sie noch in dieser Welt sind, den Theil ihres Lohnes, 
(pDtr inD) welchen er ihnen geben wird in der zu- 
künftigen Welt und sie schlummern dabei ein, denn so 
heisst es (Hiob 3,13): „Läge ich jetzf und ich hätte 
Ruhe,'* welches sagt (^in): Wenn es scheiden die Ge- 



jedoch nicht zutreffen dürfte. Vgl. hierüber Grätz a. a. 0. Note 
19 und Arnch Completum I. p. 15 und II. p. 385) unsere Rabbin. 
gesegneten Andenkens, wie die £rde zuerst erschaffen wäre (Dem 
Midrasch-Commentator ^ Jede Mosche'^ hat wahrscheinlich ein Text 
vorgelegen, in dem es ursprin glich hiess: ? y-j^n n«133 p%*itD, 
was mit der citirten Talmudstelle auch mehr Aehnlichkeit hat). 
Sie antworteten ihm: Kein Mensch ist in diesen Dingen erfahren; 
gehe jedoch zu Aba Josef dem Baumeister (^wan PIDV S!2K)« 
Er ging hin und fand ihn stehend auf dem Balken und sprach zu 
ihm: Ich habe eine Frage an Dich zu richten (wörtlich: eine Frage 
dich zu fragen). Er antwortete ihm: Ich kann nicht herabsteigen, 
da ich ein Taglöhn er bin (diess hiesse seinen Brodgeber bestehlen); 
frage jedoch was Du zu wissen wünschest. Er fragte: Wie war 
die Erde zuerst erschaffen ? Darauf antwortete er (der Baumeister): 
Es nahm der Heilige gelobt sei er, Staub unter dem Throne der 
Herrlichkeit (liaDn i<DD nriDD) hervor, warf ihn auf das Wasse^ 
und es wurde die Erde; aus den kleinen Schollen, welche unter 
dem Staube waren, wurden Berge und Hügel, denn so heisst es 
(Hiob 38,38): Weun sich ergiesst der Staub zum Gusswerk und 
die Schollen aneinander kleben. 

1) Diese Stelle hat Bezug auf das Yorane:ehende, dass Gott 
den Frommen ihren Antheil an Jenseits in dieser Welt zeigt. 

2) Während der Mahlzeit. Nach Mathnoth Eehnnnah. 

3) Wünsche übersetzt: Er zeigt ihnen alle kostbaren Spei- 
sen und Getränke. Im Midrasch steht diess nicht sondern { nsin 

\rm^ uhy[\^ ghb^ hd dh^ u. s. w. 
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l-echten, (von dieser Welt) der Heilige gelobt sei er, 
zeigt ihnen den Theil ihres Lohnes. Genesis rabbah 
Par. VXII. cap. XXV. V. 8. 

IV. Und woraus trinket die Erde? (wird die Erde 
getränkt) ^) Rabbi Elieser sagt : aus den Gewässern des 
Ozeans, wie es heisst (Genesis II, 6): „Ein Dunst stieg 
auf". Rabbi Josua fragte : Sind die Gewässer des Ozeans 
keine salzigen Gewässer ?2) Rabbi Ei. antwertete: Sie 
werden süss in den Wolken,^) denn so heisst es (Hi. 
36,28) : „Dass heruntertriefen die Wolken. ^^) Wo träu- 
feln sie in den Wolken ? ^) Rabbi Josua sagt: Von den 
oberen Quellen,^) wie es heisst (Deuter 11,11): „Durch 

1) Bezieht sich auf die metaphys. Anschauung Channans aus 
Zephoris, welche heisst; ^nn vh^ n^Zpri U "im Gnm H ^^JSD 

2) Diese SteUe variirt mit der in Koheleth rabbah V. denn 
dort heisst es; y\ l^ni^D D^D N^ DlJ^pIK '*t^'>t^ und hier in G. r. 
steht: in D^nii^D CPD «^ DU^pl« >D^D ^Dl. 

®) Hier in G. r. XIII. V. 2 steht; Q^^ya y] Q^priDO; in K. 
r. V.: D^aya y] VpnDriD ; aiich im Babyl. Tal. Tr. Thaanith 9b 
befindet sich eine unwesentliche Variante mit: Q^aya VpnDD. 

*) In der Mechiltha wird auf Grund eines Sehlusses aus 
einer Wortanologie (nity m^j) nachzuweisen gesucht, dass Q^^ny 
und D^piriD identische Begriffe seien: Q^pipö «^«D^^TIJI'«. Citirt 
ans dem „Jede Mosche^. 

^) D^pntS^a D^i?TlJ GH \TT\ Adverb loci; verständlicher er- 
scheint uns aber der Text durch seine Variante in K. r., wo es 
heisst: D^pnfiS^a D^^IU D^tlß^yj OH p^i<; dies will bedeuten: Wie 
träufeln die Q^pnB^ vom Ozean bis gegen Himmel? (Jede Mosche 
zu Midrasch E.) Hierauf die Antwort Rabbi Josuas : Sie erstarken 
(D^ia^nD) d. h. sie dehnen sich immer aufsteigend aus von der 
Erde bis gen Himmel 

®) Hier ist nur zu lesen: «Q^yi^^yn p"; es ist daher unklar 
ob sich diese 2 Worte auf das q^^tu oder auf was Anderes im Satze 
beziehen, in E. r. ist jedoch die Antwort präciser. Da heisst es: 

nnw «\T D^3i'»i>yn d^od hdi« ye^in^ ni. 
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des Himmels Regen wirst du Wasser trinken,^ und die 
Wolken werden erstarken von der Erde bis gegen 
Himmel und werden sie in sich aufnehmen wie aus der 
Mündung des Schlauchs,^) denn so steht es geschrieben 
(Hi. 30,27): „Er lässt zerfliessen den Regen zu seinem 
Dunste." Genesis rabbah Par. XII. cap. II. V 5. 

V. Rabbi Jochannan und Rabbi Elieser haben beide 
gesagt: Selbst wenn ein scharfes Schwert am Halse 
des Menschen liegt, darf er sich auch nicht der Barm- 
herzigkeit entziehen, wie es steht (Hi. 13,15): „Siehe 
er tödte mich und dennoch hoffe ich auf ilm." Babyl. 
Talmud Tr. Berachoth 10a. 

§ 4. 
Rabbi Josua ben Chananjah. 

I. Rabbi Josua sagt : Gross ist der Tag des Re- 
gens, wie der Tag, an dem Himmel und Erde erschaffen 
worden waren, wie es auch heist (Hi. 5,9) : „Der Gros- 
ses thut, das nicht zu erforschen ist," und darauf folgt 
(v. 10): „Der Regen giebt auf die Oberfläche des Landes" 
und ferner heisst es (Jes. 40,23): „Weisst du das nicht? 
Hast du das nicht gehört? Ein ewiger Gott ist der 
Ewige, unerforschlich ist seine Einsicht^)^. Babyl. Tal. 
Tr. Thaani th 9b. 

1) Sowohl Gen. r. XIII. c. V. V. 2 als auch Koh. r. V. haben 
die Wendung: Tijn >bo3 inij< ]'^apD1, was gar keinen Sinn er- 
giebt und dem Uebersetzer Schwierigkeiten bereitet. Dagegen ist 
die talmnd. Variante Thaanith 9b, wo dieser Satz überhaupt nicht 
als Dialog zwischen Kabbi Elieser und Rabbi Josua dargestellt 
wird, viel verständlicher. Dort heisst es nämlich im Anschlüsse an 

Gen. 2, 6 nij^ pg) i^nnisi y^pii? \^b^v^ ona^nö ü^jjyntr id^d 

2) Babyl. Tal Tr. Thaanith 9b. ixiajy DVD D^DK^:in DV *7^1^ 
yit<\ D^DtS^ 13. Diese Stelle, welche ursprünglicher zu sein scheint, 
als ihre Parallele in Koheleth r. I. 7 haben wir eben übersetzt. Die 
Variante im Midrasch heisst: liJ^nipiptS^ «\iy D'tDB^a DTV DV Ht^p 
n^B^ÄHD n^yü ^D; im Midrasch ist noch ein ^oytO HD" hinzugefügt. 



— 10 — 

n. Rabbi Josua sagt: Zehn Plagen erlitten die 
Aegypter durch einen Finger, denn so heisst es fExod. 
14,31): „Da sprachen die Bilderschriftkundigen zu 
Pharao" : „Das ist ein Finger Gottes !" Und am Meere 
erlitten sie fünfzig Plagen, denn es heisst fP]xod. 14,31): 
„Und Israel sah die grosse Hand." Die Hand hat fünf 
Finger und fünf Mal zehn sind fünfzig. So findest du 
auch bei Hiob, dass über ihn fünfzig Plagen gekommen 
waren, denn es heisst (Hi. 19,21): „Schonet Schonet 
mich, schonet mich, Ihr meine Freunde, denn die Hand 
Gottes hat mich angerührt! " Exodus rabbah Par. XXIII. 
c. XV. V. l. 

III. Rabbi Josua sagt : Wie das Haus Thüren hat, 
so hat auch das Weib Thüren, wie es heisst (Hi. 31,10) : 
„Denn er schloss nicht zu die Thüren meines Mutter- 
leibes."^) Babyl. Talmud Tr. Bechoroth f. 45a. 

1) Im Babyl. Talmud daselbst wird dies im Namen Rabbi 
Josuas angeführt, während zwei andere auf die weibl. Genetalien 
bezughabenden Aussprüche R. Elieser und R. Akiba in den Mund 
gelegt werden. Von Ersterem heisst es: diä^D 1üM< l^y^^K n 

nn^S. Von Letzterm wird tradirt: nnSölZ^ DtS^D lü*i< i^D^py H 

nom ns nns^i (3"3 'b n'B^«i3) ids)«^ ntr«^ nnsD p n'^nb 

Auch im Midrasch werden diese Betrachtungen u. z. in der Form 
wie im Talmud nur mit der Varition, dass das was im Talmud im 
Namen Rabbi Josuas im Namen R. Elis. und was im Talmud im 
Namen R. Akibas im Midrasch im Namen R. Josuas gelehrt wird. 
Wir geben in Folgendem diese Betrachtung auch in der Form wie 
sie in Midr. vorkommt, hier in der Uebertragung wieder: (Hi. 38,8) 
Wer umschloss mit Thüren das Meer als es hervorbrach aus dem 
MutterschossV (Controverse) Rabbi Elieser Rabbi Josua und Rabbi 
Akiba. Rabbi Elieser sagt : Wie das Haus Thüren hat, so hat auch 
das Weib Thüren, das ist's, was geschrieben steht (Iliob 3, 10): 
„Denn er schloss nicht zu die Thüren meines Mutterleibes"; R. Josua 
sagt: Wie es für das Haus Schlüssel giebt, so giebt es auch für 
das Weib Schlüssel und das ist's, was gesehrieben steht (TTin): 
»Und Gott erhörte sie und that ihren Mutterleib auf (Qen. 30^2). 
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IV, Rabbi Josua sagt: Von den Seiten^) ist sie 
(die Welt) erschaffen worden, denn so heisst [es (Hi. 37, 
6): Denn zum Schnee spricht er: Werde^) Erde (Falle 
zur Erde) und zum Regenguss u. Gussregen seiner Macht! 
BabyL Talmud Tr. Joma f. 54b.3) 

V. Er pflegte (R. Josua) zu sagen^): Es wird so 
sein wie R. Elieser^) sagt (Hi. 38,9) : ,,Aus der Kam- 



Rabbi Akibbah sagt: Wie es im Hause Thürangeln giebt, so hat 
auch das Weib Thürangeln, denn so ist es geschrieben (Sam. I. 4,29): 
„Sie kniete und gebar, denn ihre Angeln hatten sich, umgedreht." 
(Uebersetzt nach der talm. und midrasch'schen Auffassung, denn 
„D^n^S" haben hier nicht die Bedeutung von Angeln sondern von 
Schmerzen). Lev. rabbah Par. XTV, c. XII. 2. 

1) Im Gegensatze zu R. Elieser, welcher sagt: iri^yiiDSD D^iy 
XIDJ. S. oben. 

2) Diese üebersetzung nllein entspricht der talmud. Auf- 
fassung und Auslegung des Vs. in Hi. 37, 6. Dass das Citat aus 
dem Talmud so tibersetzt werden muss, wie wir es übersetzen, — 
will man der talmudischcu Auffassung gerecht werden, — wird auch 
noch durch Raschi bewiesen, welcher das v'^K «in mit v^i< ntS^yn 
wiedergiebt. S. Raschi zur St. 

^) In Eohel. rabbah III. 20. ist uns auch eine kosmologische 
Interpretation Josuas über diesen Vs. erhalten geblieben, sie weicht 
jedoch von der im Talmud tradirten wesentlich ab, denn während 
es im Talm. heisst: xiDJ imüH ]0 heisst es in K. r. ycjfin^ '11 

nh^n o^ü^n p wna pxai D^ötra n"2pr] «-ina^ hö !?d idi« 

D^DB^n p S^S Begründet wird dies mit Jes, 55, 10. Wünsche 
bat statt Rabbi Josua R. Elieser. In den Midrasch ausgaben, die 
uns vorgelegen haben, findet sich nur „yK^in^ n" : Es mag jedoch 
sein, dass Wünsche dennoch Recht hat, denn dies wird auch wie 
bei der Interpretation EFs. (Gen. 2,6) citirt. 

*) Auch hier hat Wünsche statt R. Josua R. Elieser, was 
durchaus nicht richtig sein kann, denn es heisst unmittelbar dar- 
auf: "ny^i^s n^ l^ns. R. Elleser wird doch nicht mit den Worten: 
„R. Elieser hat Recht" auf sich selbst hinweisen. 

^) Welcher sagt: Die Welt gleicht einer Exedra. (ü^iy 
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mer kommt der Sturm/' d. ist der Südwind, „und aus 
dem Norden die Kälte,^ d. i. der Nordwind (Hi. 37,10): 
„Aus dem Odem Gottes giebt es Kälte, ^ d. i. der West- 
wind, ,,und das breite Wasser mit stärke," d. ist der 
Ostwind. BabyL Tal. Tr. Baba Bathra f. 25b. 

§ 5. 
Ismael ben Elischa.\) 

A. I. Rabbi Ismael lehrte : Hieb war einer der 
Knechte Pharaos und von der Vornehmen seiner Diener- 
schaft,2) wie es heisst (Exod, 9,20); ,, Welcher das Wort 
des Ewigen fürchtet" und es heisst bei ihm (Hi. 1,1 :) 
„Der Mann war fromm, rechtschaffen, gottesfürchtig 
und entfernt vom Bösem/*^) JerusaL Tal. Tr. Sota 

V. Hai. 7. 

B. 1. Aus der Schule Ismaels.^) es lehrte die Schule 



non sin mnODK^). üebei* die Etymologie des Wortes m-iDDK 
oder snODS vs;!. Levy I. 76a und Kohut A. C. I. 79a. 

1) S. Jucliassin ed. Filipowsky p. 25 f. 

2) üebersetzt nach Levy und nicht nach Wünsche, der s^^^öb 
in des Wortes buchstäblicher Bedeutung nimmt und es dement- 
sprechend übersetzt. Kohut macht darauf aufmerksam, dass ge- 
rade im Jerus. Tal. Sota V. 7, s^^^DS "»d nicht ^i^^JDD geschrie- 
ben ist, was also dem lat. familia genau entspreche (A. C. VI. 361). 
Uns liegt eine Krakauer Ausgabe aus dem 1608 vor, in welcher 
nicht „s^^^DD" sondern «s^^DD" steht. 

3) In der Boraitha des R. Jsmael sind die 13 Regeln, von 
welchen ausgehend die hl. Schrift erklärt werden soll, behandelt. 
Eines dieser Regeln ist die sogenannte ^nitt' m^U" (ein Schluss 
aus einer Wortanalogie..) Diese Art Auslegung wurde hauptsäch- 
lich auf Gesetzesbestimmungen angewandt. (Vgl. J. H. Weiss 
„Zur Gesch. der jüd. Tradition IL 104 f. f.) Wurde aber später 
auch auf die Agadah übertragen. Hier handelt es sich ebenfalls 
um eine agadische Auslegung eines Vs. der hl. Schrift, der eine 
"nia^ m^];i" zu Grunde liegt. 

*) Diese Schule wird immer mit den Worten: ^21 ^21 XJn 
i?syDtt^^ angeführt und sind die Namen der Hauptträger dieser 
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Ismaels Lämmer, deren Wollhaar steif ist, ist frei von 
Erstlingsschur^), wie es heisst (Hi. 31,20): ,,An der 
Schur meiner Lämmer wird er erwärmt."-) ßabyl. Tal. 
Tr. Bechoroth f. I7a. 

II. In der Schule Eabbi Ismaels ist gelehrt worden : 
Es soll der Mensch bestrebt sein, sich stets in reiner 
Sprache auszudrücken.^) Denn bei einem an Schleim- 
fluss Leidenden^) nennt es die heilige Schrift: Wagen- 
sitz ;^) bei einem Weibe dagegen:^) Sitz (od. Sessel: 
3t8^iD), wie es auch (Hiob 15,5) heisst : „Und Du 
wähltest die Sprache der Klugen*^)" Babyl. Tal. Tr. 
Pessachim f. 3a. 

III. Es lehrte die Schule Rabbi Ismaels : Mein 
Sohn!^) Begegnet dir der Hässliche, (biUD), so ziehe 
ihn in das Lehrhaus, ist er Stein, so wird er sich auf- 
lösen, ist er Eisen so wird er zersplittert,^) denn es 

Schale bis auf drei nicht bekaunt. (Vgl. J. H. Weiss a. a. 0. 101; 
W. Bacher die Agadah der Taunaiten, I, 244 A. 3; J. BrüU, Ein- 
leitung in die JVJ ischnah p. 153 f.) 

^) Un n^B^«1D nmtDS nwp pöliBf D^I^DD. Sinn: ist frei 
von Lev. Abgaben. 

-) Nur wenn die Wolle weich ist, kann man sich au ihr 
wärmen und nur in diesem Fall heisst es j;i". 

^) rr'pJ ]wb^ nBD\ Kabbiuowitz (Dikduk6 Sopherim z. St.) 
weist nach, dass die Leseart; „1*[22 Xi^b^ IDD^" richtiger ist. 

4) Lev, 15, 9. 

5) Daselbst. 

«) Daselbst 2, 6. 

'^) Nach Raschi muss dieser Vers in Hiob, dem Geiste der 
Schule Jsmaels entsprechend, imperativisch aufgefasst worden, inisni 
D^DTIV ^[^b erklärt Raschi: n^ ybv mSD. S- R- z. St. 

8) Eine Parallelstelle im Babyl, Talm. Tr. Succah f. 52b, 
welche jedoch mit der unserigen variirt, in Succah fehlt nämlich 
die Anrede „'^^2", 

^) In Succah (das.) werden die Belegstellen aus der heiligen 
Schrift, welche als Beweise für die Richtigkeit dieses Lehrsatzes 
der ismaölit. Schule angeführt werden, wiederholt angeführt, wäh- 
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heisst (Jerem. 23,29) : „Ist nicht also mein Wort gleich 
Feuer?" spricht der Ewige, „und wie der Hammer, 
den Felsen zerschmettert?'' Ist er Stein so wird er 
sich auflösen, wie es heisst (Jes. 55,1): „Wohlan alle 
Ihr Durstigen, geht zum Wasser und (Hi. 14,19) Steine 
werden vom Wasser zerrieben.^) Babyl. TaL-Tr. Kiddu- 
schin f. 30b. 

IV. Ob der Sünde des Nichtertheilens der Prister- 
und Levitengaben (n'ntyytDi niDiin) werden die Himmel 
abgehalten Thau und Regen zu spenden, die Theuerung 
entsteht, der Verdienst schwindet und die Menschen 
laufen nach ihrer Nahrung (suchen Nahrung) aber sie 
erreichen sie nicht (finden sie nicht), denn so heisst es 
(Hi. 24,19): „Dürre und Sonnenhitze verschlingen 
(i^uO Schneewasser, die Gruft Sünder." Was ist hier- 
aus zu entnehmen? (?VötrD ^SD). Die Schule Rabbi 
Ismaels lehrte : (Diesen Vers commentirend) Ob der 
Dinge, die ich (Gott) euch (Israel) geboten habe in 
den Tagen des Sommers und ihr habt es nicht gethan, 
Soll euch schwinden Wasser and Schnee.^) Babyl. Tal. 
Tr. Sabbath f. 32b.3) 

rend in Kidduschin das zweite ^^y^D VSISD" f?aiiz wegfällt. 

1) Auch die Art und Weise der Anführung der Citaten aus 
der Bibel ist in beiden Tr. eine ganz verschiedene, die wir hier 
folgen lassen: Kidd. T. Jerem. 23,29; Succah I. Jes. 55, 1; Kidd. 
IL Jes. 55,1; Succah IL Hiob 14, 19; Kidd. IIL Hiob 14,19; Suc- 
cah III. Jes. 23,29. 

2) Uebersetzt nach Raschi; n^^s commentirt Baschi, um der 
talm. Auffassung zu entsprechen: „D^IDT ^1!S IDD" R- z. St. 

3) Vgl. Numeri rabbah Par. X.— Im Jerusal. Tal. Tr. Rosch- 
Haschannah I. 3 findet sich auch der Schlusssatz Rabbi JsmaSls, 
aber ohne Angabe des Autors, es wird das. der Vers in Hiob in 
folgender Form ausgelegt; istDR ^WK^ :ih^ '^t:^'^^ ^b^y Din Dil .TU 
yb^T] "^D^D ino nin ]^^pa ^KI^^ IB^yty niJiy; also gegen- 
sätzlich zum Babyl. Talmud, der, wie ihn Raschi auffast, das ^*fp^^'^" 
Imperativisch nimmt 
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§ 6. 
Akiba ben Joseph. ^ 

I. Rabbi Akiba trug iu Ginsak^}, in Medien die 
Geschichte der Sündfluth vor, sie aber (die Zuhörer) 
weinten nicht. Als er sie aber an die Ereignisse Hiobs 
errinnert hatte, da begannen sie sofort zu weinen an, 
worauf K. Akiba auf sie diesen Vs. (Hi. 24,20) anwandte : 
„Es vergisst sein der Mutterschoss, an ihm labt sich 
das Gewürm, nicht mehr wird sein gedacht: so liegt 
denn zusammengebrochen wie ein Baum der Frevel." 
„Es vergisst sein der Mutter-Leib" d. i. sie (die Menschen 
der Sündfluthsgeneration) haben das Erbarmen über 
die Menschen vergessen, so hat auch Gott sein Er- 
barmen über sie vergessen; „an ihm labt sich das Ge- 
würm,** d. i. das Gewürm findet Süsses an Ihnen; „sein 
wird nicht mehr gedacht, wie Holz wird zerbrochen 
der Frevel." R. Abahu sagt: Es heisst hier nicht 
„ipV^" sondern „laB^n", so ist es nämlich wie eine Sache, 
welche zerbrochen wurde nnd nicht mehr ersetzt werden 
kann. Welches ist dies ? das Geschlecht der Theilung. 
(Der Babyl. Sprachverwirrung rn^sn in) Genesis rabbah 
Par. XXXIII. cap. VIII. V. 7.3) 

1) S. Juchassin ed. Filipowsky p. 36b f. f.; u. p. 75b. 

^) «plJ^i" a^ch „p']'iy nach Tr. Semachoth cap. 12; Babyl. 
Tal. Tr. Kidd. 72a: piu m in:i inj. Hauptstadt der Provinz An- 
tropatene in Medien. Akiba hat diese Stadt öfters besucht nnd 
daselbst Vorträge gehalten. Babyl. Tal. Tr. Abodah Zara f. 34a. 

^) Eine Parallele zu dieser Agadah haben wir im Tanchu- 
mah Genes. VIII. s. § 7. und in der von Buber herausgegebenen 
Handschr. des Tanch. das. § 10. In diesen beiden Ausgaben des 
Tan. wird mit Hiob 24, 20 ebenso wie im rabbah auf die Rohheit 
und Herzlosigkeit des Sündfluthgeschlechtes hingewiesen, mit dem 
Unterschiede jedoch, dass im Tanch. die Herzlosigkeit der Sünd- 
fluth generation weit drastlicher geschildert wird, als im rabbah — 
Es war unter ihnen heisst es daselbst, Menschen, die ihre eigenen 
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II. Acher^) fragte einst den Rabbi Mgir:^) Was 
heisst das „was" geschrieben steht (Hi. 28,17): Nicht 

Kinder in den^Tehom^ warfen, sich auf sie setzten, ohne sieh ihrer 
zu erharmen, daher heisst es (Prov. 12,. 10): „und die Barm- 
herzigkeit der Frevler ist die Erharmungslosigkeit." Woher weiss 
man aher, dass sie so handelten? Hioh (das. 24, 20) sagt: Er ver- 
gisst wie der Mutterschoss u. s. w. — ^^V S^ liy Dm ^inDB^^ 
wird dahin interpretirt, dass er der Mutter Schoss nicht gedenke, 
daher seine Kinder stammen. „Was that der heilige, gelobt sei 
er? Er Hess von oben die Sündfluth auf sie herunter und ver- 
nichtete sie (eigentlich : und er zerbrach sie „liaBfi" denn so heisst 
es: „Und es liegt zusammengebrochen wie das Holz der Frevler." 
Ganz so in Buber, nur ist statt: nain 003 ÜTlh Vn die Varation : 

Doa 031 Doa psy!? o^sn vn^. 

i) Sein eigentlicher Name war „Elischa ben Abuja„; der 
Name Acher (ein Anderer) wurde ihm erst dann beigelegt, als 
man von ihm bereits hat sagen können, er sei Minäer geworden. 
(Grätz a. a. 0. p. 102,; Hoffmann n^inx p XtT^^S nn^in)- Grätz 
(Gnosticismus mus im Judth. p. 62) sagt: Achar weniger bekannt 
unter seinem eignen Namen El. ben Abuja, der nur wegen seiner 
hetorodoxen bestrebungen sich diesen Namen verdient gemacht. 

2) Diese vielen -)^sö "1 HS IHK bi<^ werden im Babyl. 
Tal. Chag. 15a nicht genauer bestimmt, es wird nur erzählt, dass 
diese Fragen gerichtet worden seien ,-jyi nuin!? NIJ^B'D. Genaure 
und ausführl. wird über diese agad. Fragen Achers an R. Meier 
im Jer. Tal. Tr. Chag. IL Hai. 1; Midr. rabbah zu Koheleth VII. 8. 
und zu Ruth IIT. 13. berichtet. Nachdem Acher R. Meir gegen- 
über K. 7, 8. im Namen R. Akibas dahin interpretirt, dass das Ende 
eines Dinges nur dann als gut bezeichnet werden dürfe, wenn 
auch sein Anfang „gut" gewesen (Jer. in^B^NlD DllD Sintfi^ ]ü)2 
K. r. in^B^N'^O DltD i^intS'D) sei, erzählte er folgendes Ereignis, 
das Anlass zur Interpretation des V. H. 24, 20. gab: Als Abuja 
mein Vater mein Beschneidungsfest feiern wollte, lud er alle an- 
gesehene Bürger Jerusalems zu diesem Feste und Rabbi Elieser 
und Rabbi Josua mit ihnen ein. Nachdem die Gäste gegessen und 
getrunken hatten, sangen die Einen Psalmlieder, die Andern Alpha- 
bete (l^"iMS^i< K. r. intDJS^S; Jer. Tal. und Ruth r.) R. Elieser 
sagte hierauf zu Rabbi Josua: Wollen wir uns nicht nach unserer 
Weise beschäftigen ? Sie machten den Anfang mit dem Pentatench 
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kann man ihr (der Weisheit) gleichstellen Gold und 
Glas, ihr Eintausch ist nicht golden Geräth? Dieser 
sagte zu ihm: Diess sind Worte der Thora, welche so 
schwer zu erwerben sind, wie goldene Geräthe und Ge- 
räthe von feinem Golde, aber auch so leicht zu vernich- 
ten sind (pns!? yn^})), wie glässerne Geräthe. Hierauf 
sagte jener zu ihm: Rabbi Akiba, dein Lehrer hat nicht 
so gesagt, sondern : So wie diese goldenen und gläser- 
nen Geräthe, obschon sie zerbrochen worden sind, sie 
doch noch wiederhergestellt werden können, so kann 
auoh der Gelehrte, obschon er gesündigt hat, es wieder 
gut machen. Babyl. Tal. Tr. Chagigah f. 15a. 

III. (Hiob 23, 13): „Er ist Einer, wer erwidert ihm" 
commentirt R. Akiba auf folgende Weise : Es ist nicht 
zu erwidern auf die Worte dessen, der da sprach und 
es ward die Welt (der die Welt durch das Logos 
hervorrief), denn er richtet Alles, weil er Alles ist; 
er richtet daher Alles der Wahrheit und dem Rechte 
entsprecliend. Numeri Rabbah Par. IV. c» III. v. 40. i) 

IV. Hiob 2. 10 benützt Rabbi Akiba zu einer ho- 



kamen von ihm auf die Propheten und von den Propheten auf 
die Hagiographen zu sprechen und ihre Reden verbreiteten eine 
solche Freiule, als wären sie vom Berge Sinai gegeben worden, 
und das Feuer züngelte rings um sie. Eigentlich sind diese nur 
im Feuer gegeben worden, wie es heisst (Deut. 4, 19): „Der Berg 
brannte im Feuer bis zum Herzen des Himmels.** Da die Kraft 
der Thora so gross ist, sprach mein Vater, so will ich diesen mei- 
nen Sohn, wenn er mir erhalten bleibt, der Thora widmen. Weil 
aber sein Bewegegrund kein reiner war, so hatte auch mein Unter- 
rieht in der Thora bei mir keinen Bestand (d. h. nicht den ge- 
wünschten Erfolg). Und was hast du weiter gesprochen? sprach 
er. „Ueber Hiob 28, 17" sprach er u. s. w. — Es wird dann dieser 
Ver? in Hiob ebenso besprochen und commentirt wie im Babyl. 
Tai. Chagigah I5a. 

1) Mit einigen unwesentlichen Modificationen auch in Deuter, 
rab. Par. I, im Namen Resch Lakisch tradirt. 

2 
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miletischen Agadah, die wir im Folgenden wiedergeben 
Es freue sich der Mensch mehr ob der Heimsuchung 
Gottes, als ob des Glückes, denn nur jene dient als 
Mittel zur Vergebung seiner Sünden. Mechiltha zu Exod. 
20,23.1) 

§ 7. 
Rabbi MeYk*. 

I. Rabbi Meir sass und hielt im Lehrhause zu 
Tiberias einen Vortrag; sein Lehrer Elischa ritt auf 
der Strasse am Sabbath an dem Hause vorüber. Es 
wurde Rabbi Meir gemeldet: „Siehe, dein Lehrer Elischa 
kommt am Sabbath von der Strasse herangeritten." 
Rabbi Meir gieng zu ihm hinaus. „Womit warst Du 
beschäftigt?'V fragte ihn jener. Er antwortete (Hi. 42, 
12): „Und der Ewige segnete das Ende Hiobs besser als 
seinen Anfang." Und was hast Du darüber gesprochen? 
Er (R. Meir) antwortete: „Der Ewige segnete" d. i., 
dass er ihm sein (verlorenes) Gut zweifach ersetzt hat. 
Babyl. Tal. Tr. Chagigah f. ISa.*^) 

II. „Und es giengen seine Söhne und bereiteten 
ein Mahl" (Hiob 1 ,4). Rabbi Meir sagt : Es ist so Brauch 
der Königssöhne (D^D^D ^:3 ^n pts^), dass sie ihre Ge- 
schwister (wörtlich : Schwestern und Brüder) zu den 
Mahlzeiten einladen.^) Lev. rabbah P. VII. c VI. v. 1. 

IIL Rabbi Meir sagte : Es soll der Mensch mit dem 
Studium der Thora sich solange beschäftigen (wörtlich : 
es ist verpflichtet der Mensch sein Lernen vor Gott 
solange hören zu lassen), bis er seinen Geist aushaucht 

^) Modificirt in Tr. Semachoth c. 8 und Genesis rabbah Par. 
XXII. Vgl. Bacher a. a. 0. T. p. 328 Anmerkung 3. 

2) Ruth rabbah III. 13; Koh. r. VII. 8; Jer. Tal. Tr, Chagigah 
II. Hai. 1. Vgl. ferner Bacher a. a. 0. II. p. 46 Anmerkung 1. 

^) Demnach war es keine zügellose, ausgelassene Freude und 
Schwelgerei, sondern eine fürstliche Unterhaltung, was, von moral. 
Standpunkte aus betrachtet, nicht verwerflich ist. „Jed6 Mosche^. 
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(d. h. sein Lebenlang), denn so heisst es (Hi. 10, 22): 
„In das Reich der Todten, wo keine Ordnung herscht/' 
D. i. er soll sein Lernen ordnen. Tancbumah zu Deut, 
c. XXVIII. V. 1, «un § 4.1) 

IV. ,Jch erhebe meine Gedanken zur Ferne und 
meinem Werkmeister will ich Recht schaffen" (Hiob 36, 
3). Rabbi Meir sagte: Dieser Ausdruck (das Wort: 
XK'X) hat zweierlei Bedeutung: er bedeutet nämlich 
Gesang und bedeutet auch Pest.^) Gesang über das 
Lob der Frommen^) u. Pest über den Fall der Frevler» 
Lev. rabbah Par. XIV. cap. XII v. 2. 

V. Es trug R. Meir vor (Hiob 34;29) : ^^Der Ewige 
verleihet Ruhe seiner Welt," d. i. er verbirgt ihr 
sein Antlitz wie ein Richter, vor dessen Gesicht man 
einen Vorhang*) zieht und er so nicht weiss, was draus- 
sen geschiet. Ebenso sprach das Geschlecht der Sünd- 
fluth (Hi. 22,14): „Wolken verhüllen ihn, so dass er 

nicht sehen kann." Sie (die Leute) sprachen zu ihm : 
Es ist genug Me'ir! ^) Genesis rabbah Par. XXXVIII. 
cap. iX. V. 14.6) 

VI. Es ist im Namen Rabbi Me'irs gelehrt worden : 
Es heisst (Hi. 12,7}: „Fürwahr, frage nur die Thiere 
u. sie werden dich lehren, und die Vögel des Himmels 
und sie werden es dir verkünden." ,,Frage nur die Thiere" 

^) niD^n mo «^nty omo «^i mo^s 

2) Der Comentator „Jed6 Mosche* corrigirt den Midrasch- 
text und meint, dass statt „121" richtiger „12W zu setzen wäre; 
er thnt diess. weil er nach der midraschischen Interpretation des 
Verses in Hioh 36, 3 nicht weiss, was mit dem Verbum „«Bf«" zu 
beginnen. Vgl. Bacher a. a. 0. II. v. 45 Anmerkung 6. 

^) Nämlich: die Stimme zum Gesang erheben. 

*) n^^3' Vorhang, Thronhimmel, Baldachin. Vgl. Levy II. 
318b; Kohut A. C. VI. 228a. 

5) Hier steht : i^j<tD y^i^ in Lev. r. Par. V. dagegen: i^KDH y>l. 

*) Vgl. die Variante in Lev. r. daselbst. 
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d. ß. die Landthiere „und die Vögel des Himmels" d. 
i. der Sis"^) des Allmächtigen. KV. 8) Oder: „Rede zur 
Erde und sie wird es dich lehren ' d. i. das Gan-Eden 
iW P); „und es werden es dir erzählen die Fische des 
Meeres« d. i. der Leviathan. (V. 9) „Wer erkennt 
nicht an allen diesen, dass diess die Hand des Ewigen 
gemacht?" Numeri rabbahPar. XXI. c. XVIII. v. 7.2) 

§ 8. 
Simeon ben Jochai. 

I. Die Tradition Jeremias, Sohnes des Rabbi Ele- 
asar, dass Gott nämlich die Menschen von Sodom 52 
Jahre hindurch gewarnt und die Welt erschüttern ge- 
macht hat, damit sie (die Männer Sodoms) Busse thun - 
begründet Rabbi Simeon ben Jochai durch [Rl 9, 5), 
wo es heisst: „Der Berge verrückt und sie merken es 
nicht, dass er sie umgestürzt in seinem Zorn/' Tau- 
chuma Genesis cap. VIII. v. 16. Noah § 10. 

II. „So ein Mann sündigt u. s. w.." (Num. 16,20). 
Rabbi Simeon ben Jochai hat gelehrt: Ein Qleichniss 
von zwei Menschen, die sich auf einem Schiffe befanden. 
Einer von ihnen nahm einen Bohrer und fieng unter sich 
zu bohren an; es fragten ihn hierauf seine Genossen: 
Was machst Du da? Was geht das euch an ? (entgeg- 
nete der Bohrer). Ich bohre unter mir. Sie aber sprachen: 
Die Wasser steigen in die Höhe und überschwemmen 
über uns das Schiff. So sprach auch .Hiob (19,4): ,, Für- 
wahr, habe ich auch geirrt, so bleibt mein Irrtlium bei 

1) Sichbewegendea von lebenden Wesen, in Lev. r. XXII. 
wird erzählt: xin "llHtD ^V ^^^. »»^^®'* ^®^ ^^" reiner (zum Genüsse 
erlaubter) Vogel. Merkwürdiger Weise übersetzt Wünsche das t^i 

in das deutsche Dämon. 

2) Vgl. die ParaUele in Lev. rabbah Par, XXII. cap. XVIII. 
V. 3. Hier (Numeri daselbst) ist die Leseart: -|>st3 n 0^2 ^JD, 
ip Lev. (das.) dagegen: y^^ /•) io«. 
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mir." Darauf entgegneten ihm seine Freunde (das. 34, 
37): „Denn er fügt zu seiner Sünde Frevel, klatscht^ 
unter uns." D. i. „Du bringst deine Sünde zwischen 
uns." Lev. rabbah Par. IV. cap. IV. v. 1. 

ni. Gross ist der Friede denn seiner bedürfen die 
Bewohner der Höhe,^) wie es heisst (Hiob 25,2) : „Er 
macht Frieden in seinen Höhen." Siehe das ist einSchluss 

» 

a minori ad niajus (iDini bp\ Denn wenn man an einem 
Orte schon, wo es weder Feindschaft noch Hass giebt, 
des Friedens bedarf, wie viel mehr an einem Orte, wo 
alle diese Arten ^) vorherrschend sind! Rabbi Simeon 
pflegte zu sagen: Komme und siehe, dass nicht wie die 
Art des Heiligen gelobt sei er, die Art des Menschen 
ist^). Ein König von Fleisch und Blut, wenn er in den 



1) Der Gommentator ^Nibhchar Mipmiiim** commentirt: 

Zur Stelle. 

^) nbvü ^11. Gemeint sind hiemit die Engel, von denen ge- 
sagt wird: yin "iii^ on^ 1>K. So nach Rabb. Num. XII. 6, und 
XII. 3, und nach Tanchumah Gen. XI. u. VI. 28 8f:i^i § 6 : ^tSftDn 

irrthümlich: o^i ^«ns^l m b^ün» Vgl. Babyl. Tal. Tr. Pessachim 
f. 118a wo es heisst;: b^x b^ 1^ ^xna:!'! IIDH 1^ ^«D^D. Aus 
Babyl. Tal* Tr. R. Haschanah. ergiebt sich jedoch, dass mit den 
n^yö ^n die Himmelskörper gemeint seien. R. Jochanan sagt dort- 
selbst Folgendes: nriD^iS s!?! n:3^ b^ nnD'»aS HÖH nriKi K^ D^iyD 
;-)CSfp ^t2^ „Niemals stand die Sonne dem dunklen Fleck (eigentL; sie 
sah nicht den abgebrocheneu Tbeil) dos Mondes, oder dem dunklen 
Fleck des Regenbogens gegenüber^. Das. f. 23b. - - Stark modificirt 
in Lev. r. IX. tradirt im Namen Bar Kapparas (S. w. u.) und T. ed. 
Buber, Gen. II. 4 § 13 n^B^SID, Anmerkung 92.; Deuter, r. V.; 

Q^ü^n n''2pn ^^nw üii^tt^n sin aun. 

^) THÜ eigentl. Art; übertragen; Eigenschaft. 

^) Wörtlich: des Fleisches und Blutes. (OTl n«ya.) 
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Krieg zieht, geht er mit Truppen und Legionen aus,^) 
wenn er aber in Frieden heimkehrt, geht er allein; aber 
die Art des Heiligen gelobt sei er, ist nicht so, wenn 
er geht, um Frieden zu stiften, zieht er aus mit Truppen 
und Legionen, wie es heisst (Hi. das.) : „Er macht 
Frieden in seinen Höhen," und darauf folgt (das. v. 3) : 
;;Qiebt es eine Zahl für seine Schaaren.?"^) Numeri 
rabbah Par. XI, cap. VI: v. 22. 

§ 9- 
Jo8§ ben Chalaphtha. 

Rabbi Jos6 sagt: Gott offenbarte sich den Prophe- 
ten der Heiden (wörtlich: den Propheten der Völker 
der Welt : D^iyn nioix ^«>a3) immer nur in der Stunde, 
in welcher die Menschen sich von einander zu trennen 
pflegen, wie es gesagt wird (Hi. 4,13): „Im Gedanken- 
gewirr aus Nachtgesichten, wenn tiefer Schlaf auf Men- 
schen fällt.^J Genesis rabbah Pr. II. c. XX. v. 3. 

VD''^3''«3, ^^^ Singular „SDli^DI«" auch „sil^DK" (griech. 
8)(Xoc, syr. M /fv» ]v ein solcher Menschentrupp hestand aus we-, 

nigstens 600,000 Menschen: xiD"! D^B^tt^D XPinS «Dli^DlK V^- 
Jer. Damai IV. 24. --S. Levy I. 75a.; Perles, Etymolog. Studien. 

*) Mit „"^öW iTH TiyDB^ '"1" beginnt der Satz, des Vaters 
Name ^«nv fehlt hier. Bacher (II. 138) vermuthet, dass damit 
kein anderer Simeon als der Ben Jochais gemeint sei, denn auch hier 
werde, wie überall hei R. S. ben J. die ParäUele mit „nxil H^^" 
eingeleitet— (Pesiktha r. c. 21, 104a ed. Buher). Es bedarf jedoch 
nicht erst der Vermuthung, denn in dem von uns eben citirten 
Tanchumah kommt ausdrücklich ,,^Knv p ]^yDtt/" '1 vor. 

^) In Gen. r. Par. LXXIV. wird eine Controverse zw. Jsa- 
char aus Megiddo, Chama bar Chaninah und Jos6 bar Chanin ah 
tradirt und letzterer als Autor dieses Satzes angegeben, dagegen 
wird in Lev. r. I. dieser Ausspruch bloss im Namen H. Joses und 
in Deutr. r. XX und Tanchnma p^a § 8 ohne Angabe des Tra- 
benden tradirt. Aus dem Zusammenhange in Gen. r. III. ergiebt 
sich jedoch, dass dies R. Jos6 ben Chalaphtha sei. Die Varianten 
der verschiedenen ParaUelen sind sonst unwesentlich, nur ist die 



■'K 



> 



• I 



- 23 — 

IL Rabbi Jose sagt: Wehe den Menschen, sie sehen 
und wissen nicht, was sie sehen; sie stehen und wissen 
nicht, worauf sie stehen. Worauf steht die Erde? auf 
Säulen, wie gesagt ward (Hi. 9,6) : „Der aufbeben 
macht die Erde von ihrer Stelle und ihre Säulen schwanken 
hin und her." Babyl. Tal. Tr. Chagigah 12b. 

in. Rabbi Jose sagt: Der Mensch wird jeden Tag 
gerichtet,^) denn so heisst es (FTi. 7,18) : „Jeden Mor- 
gen gedenkest Du seiner." Babyl. Tal. Tr. Rosch 
Haschanah f. 17a. 

§ 10. 
R. Nechemia.^) 

I. (Exod. X. 22): „Und Mose neigte seine Hand 
gegen den Himmel und es kam tiefe Finsternis." Wo- 
her kam diese Finsternis?^) Rabbi Jehudah und Rabbi 
Nechemia — Rabbi Jehudah sagt : Sie kam von der obern 
Finsternis, denn es heist (Ps. 18,12) : „Er macht Fin- 
sternis zu seiner Hülle rings um sich her zu seinem 
Zelte." Rabbi Nechemia aber sagt: Sie kam von der 

Leseart in Lev. r. ntD Ht D^ll^TI^D und hier in Gen. r. LH.; |5^"\^B^ 
HTD m. Vgl. Tanch. ed. Buber IL p^2 § 18 p. 13b. 

1) R. Jose wird selten bei seines Vaters Namen Chalaplitha 
genannt, sondern ^dV O * auch hier heisst es : >di^ T'i< • ina Jerus. 
Tal. Tr. R. Hasch. I. Hai. 3 steht statt j<ns^n ]2 ^DV n der Name 
KS^!?nn 13 ^DV '1; auch im Schochar tob (cap. 72) wird diese 
Stelle im Namen J. b. Tachliphas angegeben: XB^^nn 12 ^DV 1"^ 

onp3^ inpsni it^i^:^ pt:j ans ipm ipin b^n. Bacher (a. a. 

0. II, 186) führt diess im Namen J. ben Chalaphtha an, ohne die 
Varianten zu berücksichtigen. Für uns war die Stelle im B.Tal, 
das., dem die Priorität vor dem jüngeren Midrasch eingeräumt 
werden muss, massgebend. 

*^) In der Controverse stets mit R. Jehudah. 

3) Parallelstellc Tanch. ^u § 2. Daselbst fehlt die Frage 
?"]l2^nn HM p^HD; im Tanch. ed. Buber j^u § 2 p. 38 stimmt 
der Wortlaut mit der des Rabbah geuz überein. 



— 24 — 

Finsternis des G6hinom, wie es heisst (Hi. 10,22,): 
ffEin Land des Grauens wie Finsternis des Todesschat^ 
tens ohne Ordnung. Exod. r. Par. XIV. c X. v. 22. 

IL Rabbi Nechemiah sagtr^) Die Leiden sind für 
den Menschen von besonderem Werthe;^) denn sie ver- 
söhnen ebenfalls so wie die Opfer versöhnen (d. h. sie 
haben sühnende Kraft). Von den Opfern heisst es (Lev. 
1,4): ,, So wird es ihm znr Gnade angenommen werden, 
ihn zu versöhnen/' und von den Leiden heisst es (das. 26, 
41): „ Und sie wef'den für ihre Sünde genug thun.^)" 
Nicht aliein das, sondern Leiden sind noch werthvoller 
als Opfer, denn diese werden für Geld erworben und 
gebracht, während aber die Leiden den Menschen selbst 
betreffen, denn so heisst es (Hi. -2,4) : Und Alles, was 
einer hat, giebt er um sein Leben." Darum Heil dem 
Manne, den Gott heimsucht Schochar tob c. 94, Warschau, 
1875 V. 143.4) 

HL Rabbi Jehuda sagt: Das Reem gieng nicht 
mit ihm (Noah) hinein (in die Arche), seine Jungen 
aber giengen ja hinein. Rabbi Nechemia sagt: Weder 
das Reem noch seine Jungen giengen mit (in die Arche), 
sondern Noah band es an die Arche und es zog Furchen 
soweit, wie von Tiberias nach Susitha^), wie es heisst 
(Hi. 39,19) : „Kannst Du den Wildochsen (üi) binden au 
die Furchte mit dem Zugseil, od. wird er hinter dir her 
Tahlgründe eggen?" Genesis rabbah XXXI. c. VI. v. 19. 



1) Es steht irrthümlich : inj '■) 

8) Ein Folgerung aus einer Wortanalogie (t^":i); Lev. 1. 4: 
IBD^ rbv ninJI, das. 26, 4; Q]iy n« 1ST> 1«. 

4) Vgl. Sifr6 zu Deuter. 6, 5 § 32; Bacher II, 231. 

^) KIT^DID ein unweit Tiberias gelegener aber ihm sehr 
feindlich gesinnter Ort 
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§ 11^ 
Eieasar ben Schammua. 

I. Rabbi Eieasar hat gesagt : Durch das Licht, 
welches der Heilige, gelobt sei er, am ersten Tage er- 
schaffen, sah der Mensch von einem Ende der Welt bis 
zum andern; als der Heilige das Zeitalter der Sünd- 
fluth (*?'inon "in) und das Zeitalter der Theilung sah 
und darin wahrnahm, dass ihre Handlungen verderbt 
waren, erhob er sich und verbarg es (das Licht) vor 
ihnen, denn so heisst es (Hi. 38,15): „Und es wird vor- 
enthalten den Frevlern ihr Licht.'' Und für wen hat 
er es verborgen? Für die Gerechten der zukünftigen 
Welt.i) Babyl. Tal. Tr. Chagigah 12a. 

II. Rabbi Eieasar sagte : Es giebt drei Heere . 
Himmel und Erde haben ein Heer, die Schüler haben 
ein Heer, und endlich giebt es ein Heer von Schmerzen. — 
Ein Heer von Himmel und Erde, wie es heisst (Gen. 
2.1) : „Und es wurden vollendet der Himmel und die Erde 
und all ihr Heer " Ein Heer von Schülern, wie es heisst 
(Hi. 14,14): „Alle Tage meines Frohndienstes wollte 
ich hoffen, bis meine Ablösung käme'' 2) d. h. bis mein 



1) Diese eschatalogische Anschauung Eleasars ist im Midrasch 
rabbah an zwei SteUen, beide Male aber nicht im Namen Eleasars 
sondern in dem E. Jehudas, Sohnes des Rah. Simeon tradirt, u. z. 
ein wenig modificirt von der des Babyl. Tal. Im Folgenden wieder- 
geben wir beide Varianten: Gen. r. XI: ü'DDI ns^li; Babli Cha- 
gigah nur: ns^li; Gen. r. XII.; HD tS^nm IDy Tr\H\ Babyl. Tal. 
das.: ^DriDJty; Cren. r. X: i^3;iDnty; das. XII.: nj<lBf; Babyl. Tal. 

n:i!?sn mni ^inon nnn ; Gen. r. xi.: ^mi^n'i ^udh in ^b^jsd 
nii^BH in; das. XII.: nfiTVDi n^b^r, in ne^yDi b^i:« in nti^vt^ 

.^UDH in 

2) Der Midrasch nimmt ^riDl!?n in Hiob 14, 14 im Sinne 
von „^Sl^n" »7 nieine Zurückgelassenen" d. i. meine Schüler. Alle 
Tage meines Kriegesdienstes wollt' ich harren, bis meine Auflösung 
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Gefolge erstände. „Ein Heer von Leiden," wie es heisst 
(Hi. 79,1): „Hat der Mensch nicht Frohndienst auf 
Erden!"!) Gen. rabbah Par. X. c. IL v. L 

IL Rabbi Eleasar hat gesagt : Der Mensch ist zur 
Mühsal erschaffen worden, wie es auch heisst (Hi. 5,7): 
„Der Mensch ward zur Mühsal geboren". Babyl. Tal. 
Tr. Synhedrin f. 99b. 

iV. Rabbi Eleasar hat ferner gesagt : Jede Ge- 
meinde, in der Heuchelei herscht, ist wie eine Menstrui- 
rende der Verachtung preisgegeben, denn so heisst es 
(Hi. 15,34): „Verlassen (tid^:i) bleibt die heuchlerische 
Gemeinde." In den Küstenländern bezeichnet man eine 
Menstruirende (mj) mit dem Namen „nT.o^:i''. Was heisst 
das aber rniD^:!? (Antwort): n^yno h^id:!, erlöst (verlas- 
sen) von ihrem Manne. Babyl. Tal. Tr. Sotha f. 42b.2) 

V. Rabbi Eleasar sagte ferner: Jede Gemeinde, 
in der Heuchlerei herscht, wird schliesslich vom heimat- 
lichen Boden verbannt, denn hier (Hi. 15,34) steht 
geschrieben: „Allein bleibt (TiD^:i) die Gemeinde der 
Heuchler" und dort (Jes. 49,21) steht geschrieben: 
„Und ich bin kinderlos und einsam, verbannt und ver- 
wiesen.'' 8) Babyl. Tal. Tr. Sotha 42b. 

käme; d. i. alle Tage u. s. w. wollte ich harren, his mein Gefolge 
(^Sl^n), d. i. meine Schüler erständen. 

1) Die Worte (Hioh 7, 1): „Ist dem Menschen nicht «jou" 
auf Erden,** erklärt der Midrasch dahin: „Ist nicht das ganze Ver- 
langen («311) des Menschen". r\ifhm p3S Tltt^^ ÜHB^ MS. Ra- 
schi-Gommentar zu Midrasch. 

2) In Gen. r. P. XXXI. zu einer ganz andern Art exeget. 
Agadah verwendet, wo aher wie im Babli ausgeführt wird: pt^ 

^) miDI n^U miD^:n n^lDlsr ^^«l. Es handelt sich hier 
ebenfalls um einen Schluss aus einer Wortanalogie (B^";;). In Hi. 
15, 34 steht das Wort „liD^V', in Jes. 49, 21 steht bei htID^J» 
das Wort n^u, was beweisen soll, dass das l^D^i in Hi. die Be- 
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VI. Rabbi Eleasar hat gesagt : Wer ist wohl straf- 
barer, derjenige, welclier zum König spricht : „Entweder 
bin ich im Palaste od. Du" od. derjenige, welcher sagt: 
„Ich bin im Palaste and nicht Dn" ? Jedenfalls ist der 
strafbarer, welcher zum König sagt: „Ich bin im Pa- 
nnd nicht Du." Ebenso sprach das Geschlecht der Sünd- 
fluth : „Wer ist der Allmächtige, dem wir dienen sollen 
{Hi. 21,15)? und was nützt er nns, dass wir uns mit 
Gebet an ihn wenden?" Das Geschlecht der Zerstreuung 
(na^BH in) sprach: „Sieh hat er die Obern ansgesncht 
und uns hat er die Untern überlassen, kommt, wir 
wollen uns einen Thurm banen, ein Götzenbild darauf 
stellen und ihm ein Schwerth in die Hand geben, dass 
e^ den Anschein habe, als wenn es mit ihm Krieg 
führen wolle." Von dem Qeschlechte der Sündfluth blieb 
kein Eest übrig, wohl aber von dem Geschlechte der 
Zerstrenung. Von jenem deshalb nicht, weil es raubt- 
süchtig war, denn so heisst es (Hi. 24,2 : „Grenzen 
verrückten sie, Heerde raubten sie und weideten." 
Aber von diesem, (dem Geschlechte der Zerstreuung) 
weil es sich gegenseitig liebte wie es heisst : „Und es 
war die ganze Erde einerlei Sprache" blieb ja ein Rest 
zurück. Gen. rabbah Par. XXXVin. c. XI. v. 1. 

VII. Rabbi Eleasar hat gesagt (Hi. 22, 20): „Ist 
nicht vertilgt unser Feind! (i:D'p)."i) Anfangs vernichtete 
Gott ihr Vermögen, (das der Sodomiter), damit sie nicht 
sprechen sollten: Er (Gott) brancht unser Vermögen, 
wie es heisst (das.) »Und ihre Herrlichkeit verzehrte 



dentnng von ni»ia habe. Wenn ea nun in Hiob Ttubi ^Jn my 
heisst, so folgt hieraae, dass eine Gemeinde, in der Henclielei herr- 
scht, vom heimath liehen Boden verbannt wird. 

i) Der Midrasch nimmt dRB Wort „IJö'p* in dem Sinne von 
Vermögen. S. Uathuoth Kehonuah z. St. 
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das Feuer." Sie sahen Goldschätze im Feuer zerschmelzen. 
Gen. rabbah Par. XXVIII. c VI. v. 7. 

VIII. Rabbi Eleasar sagte: Das was geschrieben 
steht (Hi. 36,7): „Er zieht nicht vom Gerechten sein 
Auge ab.'' Als Lohn dafür, dass Rahel keusch war ; 
hat sie es erreicht, i) Mutter des keuschen Saul zu sein, 
als Lohn dafür das Saul keusch war har er es erreicht 
Vater der keuschen Esther zu sein.^) Babyl. Tal. Tr. 
Megillah f. 13b. 

IX. Rabbi Eleasar hat ferner gesagt: Wenn der 
Heilige, gelobt sei er, für den Menschen eine würdige 
Stellung im Leben bestimmt hat,^) so hat er dieselbe auch 
für seine Kinder und Kindes Kinder, sogar bis zu Ende 
aller Generationen bestimmt (nnn-» ^D pjid ny), wie es 
heisst (Hi. 36,7) : ,,Da setzt er (Gott) sie (die Gerechten J 
hin auf immer, dass sie erhöht sind". Wenn er (der 
Mensch) jedoch übermüthig wird, erniedrigt er ihn, wie 
es heisst (das. v. 8): „Und sie werden gefesselt mit/ 
Ketten u. s. w." Babyl. Tal. Tr. Megillah daselbst. 

X. Rabbi Eleasar hat ferner gesagt: Wer einem 
Schüler der Weisen (Gelehrten) keinen Genuss von 
seinen Gütern gewährt, der sieht nie ein Zeichen (eine 
Spur) von Segen, denn es heisst (Hi. 20,21) : „Er 
lässt keinen Rest von seiner Speise, darum wird sein 
Glück nicht von Dauer sein." Mit „nntr" ist aber nie- 
mand gemeint als ein „ddp Tobn" (Gelehrter), denn so 

^) nriDt, HDI, 8. darüber Levy I., 533b. 

2) Im Targum zu Esther wird der Stammbauip Mardachaeus 
bis auf Saul zurückgeführt, so dass jener als Glied der lOten Ge- 
neration seit Saul erscheint. Esther hinwiederum wird als Nichte 
Mardachaeus angegeben (nn DD IDDS). Andere, triftigere Grün- 
de für die direkte Abstammung Mardachaeus vom Hause Sauls, 
wird man in der hagiographischen Literatur vergebens suchen. 
Haschi z St. 

3) Levy IV. 77b f. Kohut A. C. VL 38öa. 



heisst es (Joel 3,5) : „'üiict unter den Uebergebliebenen 
(Q'-nB-m), die der Ewige ruft." Babyl- Tal. Tr. Synhed- 
rin f. 92b. 

XI. Rabbi Eleasar hat ferner gesagt : Wer kein 
Brod auf seinem Tische übrig lässt, sieht nie ein Zeichen 
von Segen (ßbw'? n3i3 iq'd tivh U'n), wie es heisst (Hi. 
20,21) : „Er lässt nichts übrig (yiv) bei seinem Essen, 
darum wird sein Gliiek nicht von Dauer sein." Babyl. 
Tal. Tr. Synhedrin daselbst- 

XII. Rabbi Eleasar hat ferner gesagt : Jedes Hans, 
in dem in der Nacht die Worte der Thora nicht gehört 
werden, wird das Feuer verzehren, wie es heisst fHi. 
20,26): „Alle Finsterais ist aufbewahrt seinen Schätzen, 
ein Feuer verzehrt ihn, das man nicht angefacht, es 
weidet ab den Rest iu seinem Zelte." Unter „tiip" ist 
nichts Anderes als ein Gelehrter (oan To^n) zu versteheni 
denn so heisst es (Joel 3,5): „Und unter den Uebrig- 
gebliebenen, die der Ewige ruft."i) Babyl. Tal. dasebst. 

XIII. Es heisst Oli. 36, 19): „Richtest du denn Ge- 
schrei an, ehe die Angst da war?" E. Eleasar hat gesagt:^) 

^) Hier haben wir ebenffills einen Schlaaa ans einer Wort- 
analogie (mB* mu). Im Babyl. Tal. Tr. ChnlliD I33a werden 
diese zwei Verae (Hiob 20, 26 nnd JoSl 8, 5) ebenfalls za einer 
jff"i' verwendet. Es sagt (das.) B. Jeiiudah II. im Namen Babs^ 
Wer einen nnwiirdigen Schüler lehrt, fällt in die Holle, denn es 
heisat (Hi. das.): „Alle Finsternis ist aufbewahrt seineu Schützen; 
ein Feaer verzehrt ihn, das man nicht angefacht, es weidet ab 
den Rest in seinem Zelte." Unter „Rest" (TiB") ist aber niemand 
zn Verstehen als ein Gelehrter (D3n TD^n), denn so heisst es 
(Jogi 2, 5): „Und unter den Uebriggebliebenem (G'T'tPai), die 
der Ewige mft" Vgl. ferner Jalkut zu Hiob § 172. In der Pe- 
siktba r. wird dieser Satz im Namen eines R. Elieser ^ly^n '~\ 
gebracht, was wahrscheinlich corrnpt ist. 

^) Wünsche (der babyl. Talmnd in seinen haggad. Bestand- 
theilen II. 2. p. 33) hat hier statt Eleasar, Elieser, was ein ver- 
sehen sein dürfte, da im Tal. nicht li^^^^ sondern .li;)^M~ steht. 
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Es soll der Mensch immer bestrebt sein, das Gebet der 
Notli voraus zu schicken, denn hätte nicht Abraham 
zwischen Beth-El und Ai das Gebet der Noth vorangehen 
lassen, so wäre von den Feinden Israels;^) weder ein 
Rest noch ein üeberbleibsel übrig geblieben. Babyl. 
Tal. Tr. Synhedrin f. 44b. 2) 

XIV. Rabbi Eleasar sagte : War auch Charbohnah 
einer jener Räthe (welche dem Könige Ahasveros ge- 
rathen haben sollen, den Mardachaeus aufhängen und 
die Juden hinrichten zu lassen), so wurde er doch, nach- 
dem er gesehen hatte, dass sein Rath nicht befolgt 
ward, flüchtig, wie es eben geschrieben steht (Hi. 27,22): 
„Er (Gott) schleuderte auf sie ohne Schonung, vor seiner 
Hand flieht er eilig." Babyl. Tal. Tr. Megülah f. 27a. 

§ 12. 
Elieser Sohn Jos^s des Galiläers. 

Rabbi Elieser^), Sohn des Rabbi Jose, des Galiläers 



tD'»^S1 nnt^ ^i^lB^^ b^ in^SJItt^D y^nm «^, Damit sind 
die Israelite selbst gemeint, nur wollte nicht mancher Talmudge- 
lehrte direkt Jsrael als die Zielscheibe göttlicher Züchtignng nennen. 

2) Variante in Tanch. ed. Buber II. 198 § 14 zu vpö. Dort 
stammt die Tradition von B. Chia her. Es heisst das.; onp^ vh 

Hb '»:i3 ^Vib ^^snoi noiy «nn mxn y^:jntt^ iv::i n^^sn^ ms 
-iD«3B^ ^^snDT w^ipü i<nn msn «udb^ oiip i<^s ntryn u- s. w. 

In den altern Tanchuma-Ausgaben (vpD § 10) beginnt der Satz: 
bb^T\r\b «^r nmin nyi^^n lOin «nn i<b, da wird auch Eleaser 
als Autor dieser Morallehre bezeichnet. (lieber die Etymol. ^D^2 
vgl. Levy. I. 245b; Kohut A. C. IL l35b Schlagwort 103). Im 
alt. Tanch. im Tanch. ed. Buber das. im Jer. Tal. Tr. Thannith 
III. Hai. 6 wird zum Namen Eleasar noch ein niS p hinzugefügt, 
als wäre es nicht Eleasar ben Schammua. 

3) Im Jerusal. Tal. Tr. Kidduschin I. Hai. 9 tradirt diess 
Rabbi Jochannan im Namen Babbi Eis. und leitet diesen Satz ein 
mit: DDIBiO ^DW yipi, wofür in der Pesiktha r. § 10 -^^ts nisr^yin 
DDaiB^D steht. 



— 81 - 

sagte:^) Selbst wenn neunhundert und neunundneunzig 
(.Aussagen) in diesem Engel Cl«^ iniM)^) für die Schuld 
sind, und eine (Aussage) entlastend ist, so wird er 
(der Mensch, welcher sich vor dem Richter-Stuhle Gottes 
befindet,) gerettet, wie es heisst (Hi. 33,24): „Einer 
von Tausend."') Babyl. Tal Tr. Sabbath f, 32a.*) 

§ 13. 
Simeon ben Gamatlel 11- 

Rab Seira begann (Hi. 30,31) : „Es ward zu Traner 
meine Harfe und meine Flöte zu Klagetönen. Dort ist 
gelehrt worden : Rabbi Simeon ben Gamaliel hat gesagt : 
In Israel gab es keine grösseren Festtage, als den fünf- 

1) Bezieht sich auf einen vorangeb enden Satz, wo gesagt 
wird: Besteigt einmal der Mensch das Krunkenlager, so Boll er 
sich vorstellen, als hätte man ihn auf den Bichterplatz gebracht. 
Hat er grosse Fürsprecher (n'^lli TD'^jPlB), so wird er gerettet 
werden, wenn er aber keine hat, wird er nicht gerettet werden. 

^) So im Babyl. Talmud: nVBTll ü-VVm mXtD yvn l'?'BS 
mz\b 'W n2\nb yt^n imxa- -- So im Jerusal. Talmud: jiB-p i^iss 

nnx iKt>Di roin v^y ynobü dok^d nypni D'yipm nwo 
.ni3i vbv iot>D 

") BaWi: ^is]; Jer. Tal.: ni2l ^'^b lynDD n"an. Nach^is'j 
wird im Babyl. Tal. Hi. 33, 24 citirt, im Jeraa. Tal. dagegen folgt 
noch der Satz: ym iVd« üb» ythoTt iniK ^p 121 ^'D Ki>l 

in» 1S1 nmn •.■hv yiobo inhon iniwts oms D'vipni mso 
ovo no nin ^':h ivnsts n'2pn nm t^v id^d nx^cn ini«D 

.IHN IK^D Vby B" GK 
*) Im Babyl. Tal. wird nnr V. 24b citirt und die Discnasioii 
geschaffen; im Jerus. Tal. wird anch ?4a citirt, woran steh folgende 
Bemerkung knüpft: 7\>pnQ fj^x 'jd ms vh» 1X5 3'n3 V« 1^'*° 
"IX^DH iniX buf y^llb- Easchi-Commentar zu Babli (das.) erklärt 
das „■^K^Dn iniND" nach dem Teste des Jerus. Talmud-. 

Tanchumah zu Exod. DIDSCD § 19 bringt anch eine 
Variante zu der Stelle im B. Tal. Sab. 32b; der Tradent ist dort 
R. Jehudah ben_Schalam. 
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zehnten x\bh und den Versöhnungstag, denn an diesen 
Tagen zogen die Töchter Israels in weissen, geliehenen 
Kleidern hinaus, um diejenigen, welche keine hatten, 
nicht zu beschämen. Rabbatha Einleitung.^) 

§ u. 

Rabbi Jizchak. 

I. „Du wirst in Vollreife eingehen zur Gruft, wie 
ein Gerbenhaufe eingebracht wird zu seiner Zeit" — (Hi» 
5,25). Rabbi Jizchak und die Rabbinnen (zw. ihnen ist 
die Controverse). R. Jizchak sagte : Du wirst frisch (n^) 
ins Grab kommen,2)und die Rabbinen sagten: Du wirst 
ganz (unverzehert) ins Grab kommen. Genesis rabbah 
Par. LXXIX. c. XXXVIII. v. 18. 

II. Rabbi Jizchak sagte : Ein König von Fleisch 
und Blut, wenn er ein Zelt errichtet und es in aller 
Eile aufspannt, nach einem geringen Zeitraumaurae wird 
es locker und hinfällig; hier jedoch heisst es (Hi. 37, 
18): „Er dehnt es aus zu Wolken." Wolltest du aber 
sagen, sie seien locker, daher folgt aber gleich da- 
rauf (das. V. 18): „Sie sind fest."^) Genesis rabbah 
Par. XII. c. II, V. 4. 

1) AUe Stände durften und konnten sich auch an dem Wohl- 
klange des Gesanges und der Musik ergötzen, nun aber ist zur 
Trauer meine Harfe und zu Klageliedern meine Flöte. 

2) Rabbi Jizchak sagt: -j^p ^^j< n^ S3n, welches ßaschi 
dahin erklärt, dass er bis zum Tage seines Todes im Besitze der 
Vollkraft und der Säfte (n^n^n^) sein werde. S. R. z. St. 

^) «•»pjJS" nmm ^ms nJU (gr. ava^XY]; syr. :,nnf). 

Im Jerus. Tal. Traktat Berachoth I. Hai. 2 ist die Controverse 
zwischen R. Jochannan und Resch Lakisch gehalten; während nun 
hier (im Babli) König und Zelt als Gegenstände des Gleichnisses 
bezeichnet werden, so sind es dort (im Jerusal. Tal. ein gewöhn- 
licher Sterblicher und Geräihe. sin niHB^ ^"V O^b'2 "|D13 D^^< 
pülD ^NID «Dn Ü12 mi^n n^yo teisst es daselbst. 
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IL (HL 2,4) ,,Da antwortete der Satan dem Ewgen 

und sprach: ;;Haut um Haut und Alles, was einer hat, 

giebt er um sein Leben" (das.2,5). „Strecke aber nur deine 

Hand aus und taste an sein Gebein und sein Fleisch, 

ob er dir nicht ins Angesicht fluchen wird" (das. v« 6). 

„Da sprach der Ewige zum Satan: Siehe, er ist in 

deiner Hand, nur sein Leben schone." (das. v. 7) „Und 

der Satan gieng weg vom Angesicht des Ewigen 

und schlug Hiob mit bösem Geschwür," u. s. w. 

Rabbi Jizchak hat gesagt: Der Schmerz des Satan 

war weit grösser als der Hiobs. Ein Gleichniss ,von 

einem Knechte, zu dem sein Herr sagt: Zerbrich das 

Fass, aber hüte den Wein, der im Fasse ist. Babyl. TaL 

Tr. Baba Bathra f. 16a. 

IV. Rabbi Jizchak hat ferner gesagt: Der Wurm 
ist für den Todten so schmerzhaft, wie die Nadel im 
Fleische des Lebenden, denn so heisst es (Hi. 14,22): 
„Solange sein Fleisch an ihm ist, schmerzt es." Babyl 
Tal. Tr. Sabbath 152a.i) 

V. Rabbi Jizchak hat ferner gesagt: Von dem- 
jenigen, der das Sch'mä-Gebet auf seinem Bette verrichtet 
halten sich die Dämonen fern (iJO^n yb'^in yp^ü), wie 
es heisst (Hi. 5,7) : „Und die Kinder der Flamme O^m 
nt8^"i) fliegen in die Höhe." „^iV''" ist aber nichts anderes 
als „Thora", denn so heisst es (Pro v. v. 23,5): ^Wenn du 
deine Augen dahinfliegen lassest, ist es nicht mehr" — und 
ff^lty")" bedeutet nichts anderes als ,,Dämonen,"lwie es heisst 
(Deuter. 32,24): „Vom Hunger verschmachtet und von 
der Hitze verzehrt." Babyl. Tal. Tr. Berachoth f. 5a. 

VI. Rabbi Jizchak hat ferner gesagt: Was heisst 



1) Parallele in Tanch. Lev. i^\p^^ § 8. Der Name R. Jizchak 
wird dort nicht angegeben, sondern : ,1313^ "iDt IJWIll TnDi< 131 
»nn 1^22 tDHÖD nö^ nD'»1 no^p. Auch im Tanchuma ed. Bu- 
ber findet sich dieser Satz, aber ohne Anwendung auf Hi. 14, 22. 
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das, was geschrieben steht (Hi. 20,15): „Das Gut, das 

er verschlungen, soll er ausspeien, aus seinem Bauche 

soll es Gott treiben/' ? David sprach vor dem Heiligen 

gelobt sei er : Herr der Welt! (ye^m) Lass Doeg sterben! 

Er (Gott) antwortete ihm: Das Gut, (d. i. die Thora) 

das er verschlungen, soll er ausspeien. Da sprach David: 

„Aus seinem Bauche soll es Gott treiben." Babyl. Tal. 

Tr. Synhedrin f. 106b. 

§ 15. 
R. Ismail Sohn R. Jos^s des Sohnes R. Chaiaphthas. 

Es ist gelehrt worden: Eabbi Ismael bar R. Jos6 

sagt: Bei den Gelehrten nimmt, je älter sie werden, die 

Weisheit zu, wie es heisst (Hi. 12,12): „Unter den 

Greisen ist Weisheit, und bei hohem Alter Einsicht;" 

bei den Ungebildeten aber nimmt, je älter sie werden, 

desto mehr die Narrheit zu, wie es heisst (das. v. 20)r 

„Er raubt die Lippen den Treuen und nimmt den Alten 

das Urtheil.i)" Babyl. Tal. Tr. Sabbath f. 152a. 

!§. 16. 
I. Rabbi Jös6 ben Jehudah b. Ilai.^) 

Rabbi Josö b. R. Jehudah sagte : Hiob lebte in 
den Tagen der Richter,^) wie es geschrieben steht (Hi. 
27,12): „Siehe Ihr alle habt es gesehen, und warum 
wollt Ihr euch in Täuschung wiegen?" d. h. Ihr habt 
meine Thaten und die Thaten meiner Zeitgenossen ver- 
kannt ; Ihr habt meine treue Pflichterfüllung und guten 

1) In etwa verschiedener Version u. z. im Namen des nur 
hei dieser Gelegenheit genannten Simon hen Akaschjah findet sich 
der Satz in der Mischnah am Schlüsse des Traktates Einimm (K. 
III. 1). Bacher 409 Anmerkung 3. 

2) Ueher die Frage, ob dieser Tannaite ein Sohn des Jehudah 
ben Hai war, vergl. man Z. Frankel rUDS^DH ^DIT V. 198 ; J. H« 
Weiss a. a. 0. II, 187. 

3) Im Babyl. Tal. Tr. Baba Bathra 15b wird die Meinung, 
Hiob habe im Zeitalter der Bichter gelebt^ im Namen B. Eleasar 
beu Schammuas tradirt. 



Handlungen gesehen- Die Handlungen meines Zeitalters 
bestehen aber darin, dass sie Dirnen Lohn geben wollen 
von den Tennen ; es ist aber nicht die Weise der Ge- 
rechten, den Dirneu Lohn za geben von den Tennen. 
Gen. r. LVII c. XXII. v. 21.') 

n. Es ist gelehrt worden: B. J036 bar Jehndah 
sagt : Begeht der Mensch ein Mal eine S&nde, so wird 
ihm verziehen, hat er sie zum zweiten Male begangen, 
so wird sie ihm anch verziehen, und wenn er selbst 
ein drittes Mal gesündigt hat, wird es ihm auch ver- 
ziehen, begeht er sie aber zum vierten Male, so wird 
sie ihm Dicht mehr verziehen, denn so heiast es (Arnos 
2,6); „So sprach der Ewige: Um drei Vergebungen 
von Israel um vier nehme ich es nicht zurück" und 
femer heisst es (Hi. 33,29): „Siehe alles dieses thut 
Gott zewi — drei Mal mit demManne." Babyl. Tal. Tr. 
Joma f. 86b.2) 

§ 17. 
Rabbi Nathan. 

I. Rabbi Nathan sagt : In jeder Stunde wird der 
Mensch gerichtet, denn so heisst es (Hi. 7,18) : „Jeden 
Augenblick prüfst du ihn." Babyl. Tal. Tr. Rosch Ha- 
schanah f. Ha.») 

II. Im Namen Rabbi Nathans ist gelehrt worden :*) 
1) Parallelstelle: JeruBal. Tal. Tr. Sota V. Hai. 5 mit Ana- 

laSHUDg des ersten Satzes; o«21DD'E'l)öl niSD.lB'JlO- — Genesis r. 

.pT m-ii ^3 bv num la-yo 

^) Im Jernaal. Talm. Tr- Kidd. I. Hai. 9, daselbst. Im Tr. 

Sjnkedrin Hai. I. wird diess im Namen R. Jinniaa tradirt. (S. w. U.) 

8) Jerna. Tal. Tr. Bosch Haschannah 1. Hai. 3: „'DV" »31 

.njir ^33 iiTi at» idik 

*) in: n nca l«n. I« Jer. Tai. Tr. Kethnboth XII. Hai. 
3 ist die Version: \T\3 '1 üW2 'JH, ^ auch Jerus. Tal. Tr. KiJa'i'm 
IX. Hai. i und Koheleth r. 0. V. 
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Mit dem Gewände, mit dem der Mensch Beerdigt wird, 
wird er auch, als einst dife Todten auferstehen, aus dem 
Grabe steigen, i) denn so heist es (Hi. 38,14): „Sie 
stehen da wie ein Gewand." Tanchuma Lev. tidn §2. 

II. Es ist gelehrt worden: Eabbi Nathan sagt: 
Woher ist es erwiesen, dass der Heilige gelobt sei er, 
das Gebet Vieler nicht verscnmäht? Es heisst (Hi. 36, 
B): „Siehe, gross ist Gott, er verschmähet aber Keinen/' 
und ferner heisst es (Ps. 55,19) : „Er erlöst mein Leben, 
so dass mir Niemand nahen kann, denn Viele waren 
mit mir." Babyl. Tal. Tr.2) Berachoth f. 8a. 

IV. Kabbi Nathan hat gesagt : Hiob lebte in den 
Zeiten des Reiches von Saba, denn so Messt es (Hi. 1 . 
15) : „Und es fiel ein Saba und nahm sie hinweg." 
Babyl. Tal. Tr. Baba Bathra f. 15b.3) 

Im Tanchuma wie im rabbah daselbst ist die Version: 
mnp^ an« Oy nrnve^ DIDD; Tanchuma ed. Buber Lev. -|1d« 
§ 4: mup^ DIH oy mVtt^ HIDD ; Jerus. Talm. a. a. 0. und Kil. 
IX. 9; ^'ii<t£^^ DIX Dy Dmvn niDD. In den Midraschim lautet 
der Schlusssatz: DTIDH n'"»nn:3 rCi^V^ TTiy U; ina Jerus. Talm. 
beider genannten Traktate; loy T]H^ 8\n. 

^) TÜD und Wi^l werden hier als identische Begriffe auf- 
gefasst und im Sinne von Sy onima genommen, woraus hervorge- 
hen soll; dass auch hier eine Art Schluss aus einer Wortanalogie 
vorliege. S. Baschi zur Stelle. 

®) Wünsche Bacher und Rabbinowitz übersetzen: Hiob leb- 
te zur Zeit der „Königin" von Saba. In der Amsterdamer Tal- 
mndausgabe (1645) |und auch in jüngeren Talmudausgaben steht; 
H2\t^ TilD^^D ^D^D aber nicht: i<3t£^T «riD^D ^D^3. ümsomehr aber 
glauben wir, dass unsere Uebersetzung : Hiob lebte in den Zeiten 
»des Reiches" von Saba, gerechtfertigter ist, als die angeführten 
Uebersetznngen als auch der, Amoräer R. Samuel b^r Nachman im 
Namen R. Jonathans tradirt: nri\T Htt'N i<2^ HD^D ID^i^n ^D 
«at^T «ni3i>D «Dty nbü "»«D nyiü «i?« IJ^«. Bacher giebt 
aber eben andererseits zu, dass diese Tradition nicht von "jnJV '") 
sondern von inj '*) herstamme (Bacher II. 452 A. 5). Auch das 
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V. Rabbi Nathan hat gesagt: Hiob hat Gott aus 
reiner Frömmigkeit gedient. Jerus. Tal. Tr. Sota V. 
HaL 7.1) 

§ 18. 
Johudah I., der Patriarch. 

(Exod. 25,10): „Und nehmet eine Lade von Schittim- 
holz. Diess ist es, was geschrieben steht (Hi. 37.2o): 
,;Der Allmächtige, wir dringen nichtzu ihm, gross ist er an 
Kraft." Es hat unser grosser Rabbi gesagt: Wir müssen 
Hiob Dank wissen, denn zu allen Worten, die er ge- 
sprochen, hat er noch etwas hinzugefügt. Hiob sprach 
zu seinen Freunden: Seid ihr denn der Meinung, dass 
Alles das, was ihr gesprochen habt, das Lob Gottet 
ausdrücke? Wer vermag alle Ruhmesthaten und alle 
Werke des Heiligen, gelobt sei er, mit Worten zu 
schildern? Alle Worte, die ihr gesprochen habt (Hi 
26,14): „es sind die äussersten Grenzen seiner Wege." 
Da kam Elihu und sprach: „r>er Allmächtige, wir dringen 
nicht zu ihm, gross ist er an Kraft." Wer diesen Vs. 
hört, sagt: Vielleicht enthält dieser Satz Lästerungen? 
Erbarmung und Heil!^) Elihu hat aber so gesagt: „Wir 
finden nicht die Kraft der Stärke des Heiligen, gelobt 
sei er mit seinen Geschöpfen: denn es kommt nicht der 
Heilige, gelobt sei er, mit Belästigung über seine Ge- 
schöpfe, er kommt nicht den Menschen nur nach seiner 
Kraft.3) Exod. rabbah Par. XXXIV. c, XXV. v. 10. 

Citat Bachers aus Gen. r. P. X. V. IV. befindet sich nicht dort, 
sondern in Gen. r. Par. V. c. VII. 

1) Vgl. Thosephtha ed. Schwarz VI, 1. 

^) Dib^^ Dn «in D^s'n''n sdk^ idis hth piDsn yoitt^e^ ^d 

3) Numeri rabbah Par. XXI. zu Ende, Jer. Tal. Tr. 
Berachoth IX. Hai. 1, Peah I. 1 und Kidduschin I. Hai. 7. Im 
Babyl.T al. Tr. Abodah Zarah f. 4a finden sich Variante!! zu diesem 
Midrasch, die stark modificirt sind. Zwisch. Hi. 37, 28 und 36, 22 
wird ein Widerspruch entdeckt (?i^i< DISIpO ^3B^ lO^^pD^ nS''D) 
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II. Antoninus^) fragte unsern Rabbi z^) Was ist das 
was geschrieben steht (Hi. 9,93): „Wenn die Geissei 
plötzlich tödtet" ? Rabbi antwortete : Man verurtheilt 
(TiU) z. B. Jemand, er solle hundert Geisseihiebe er- 
halten^) und dafür hundert Denare bekommen. Die Zahl 
der Geissei wird der Anzahl der Denare gegenüberge- 
stellt, und wenn er (der Gegeisselte) inzwischen gestorben 
ist, so erhält er nicht die Zahl der Denare, sondern 
wird dem Spotte preisgegeben,*) wie es eben (Hi. das.) 



and gleichzeitig gezeigt, dass nur die Auffassung citirter Verse 
aus Hiob, wie sie hier zum Ausdrucke kommt, den Widerspruch 
aus der Welt schafft. j^inB^DI inD '^Eh Onb iniJ «intS^D X^« 
]'rXO ^^h Hbi< ^p2Ü IJ"»« tS'pDD. Sämmtlich hier citirten 
Varianten mit Ausnahme der von uns übersetzten Midrasch- Stelle 
haben nicht den Namen Rabbi Jehudah oder Rabbi, sondern sind 
anonym. 

Graetz (IV. 223 f. u. 485 Note 23) giebt sich viel Mühe 
nachzuweisen, dass Antoninus, dem wir in der talmudisch-mid- 
raschischen Literatur öfter in der Discussion mit R. Jehudah be- 
gegnen, kein anderer gewesen sei, als Alexander Severus, wie auch 
R. Jehudah nicht der es sei, den wir meinen, sondern Jehudah II. — 
Frankel (Monatsschrift 1852 Juli- August- und Septemberheft) be- 
zeichnet den Kaiser Verus Antoninus als den mit R. J. befreundeten 
Antoninus; Jost (Gesch. des Judths. und s. Secten II. p. 118 A. 2.) 
giebt einen Kaiser Namens Carcalla, der auch Antoninus geheissen 
haben soll, als den Freund R. Js. an. (Vgl. v^^nn IL 72 und 73).-- 
Kohut A. G. I. 145b ist der Meinung Grätzs*. Nach Rappaport 
(S. Erech Milin) wäre Marc Aurel der Freund des Patriarchen R. 
J. I. gewesen. Letztere Ansicht wird von Bodek (Geiger, jüd. Zeit- 
schrift VII. 150 f. f.) mit grossem Scharfsinn vertheidigt. 

2) In der Mischnah (Aboth IL 1) wird R. J. I. mit iJOT 
trnpn betitelt; Vieles von ihm wird auch unter x^t^JH m^"> >31 
"ipi« angeführt. Aboth di R. Nathan c. 17 und c. 28. 

^) V2^^ö= pl. von K2Jie ö^^r «^VjÖ. Vgl. Kohut V. p. 

• T • * • . 

76a Anmerkung 4, der in einer Constantinopeler Handschrift ^^3^:iJD 
gefunden haben will, demnach das gr. [jiaYYXßta. 

*) Diese ganz« Darstellung ist sehr dunkel ; wir geben diese 
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heisst: „So spottet er des Leidens der Unschuldigen/' 
Gen. rabbah Par. LXXXIV. c. :^XXVII, v. 1. 

III. Rabbi hat gesagt: Einmal heisst es (Hi. 25, 
3): „Haben seine Schaaren eine Zahl?" und ein ander- 
mal heisst es (Daniel 7,10): „Tausend mal tausend 
dienen ihm," und dann heisst es wieder (Ps, 68,18): 
„Die Wagen Gottes sind Myriaden tausend mal tausend, 
unter ihnen der Herr, Sinai, im Heiligthum." Dieses 
bedeutet: eine Schaar hat eine ZahU seine (Gottes) 
Schaaren aber sind Zahllos. Lev. rabbah Par. XXXI. 
cap. XXIV. V. 2. 

IV. Und es hatte Antoninus an unsern Rabbi noch 
eine Frage gerichtet.^) Er sprach nämlich zu ihm : Wann 
wird die Seele in den Menschen gelegt,^) so er aus dem 
Mutterleibe kommt, od. bevor er noch aus dem Mutter- 
leibe kommt ?^) Hierauf sagte er (R. J.) zu ihm: Wenn 
er aus dem Mutterleibe kommt. Er aber antwortete: 
Nein I Ein Gleichniss. Wenn du Fleisch nur drei Tage 
lang ohne Salz liegen liessest, es sofort in Fäulnis über- 
bergeht.^) Rabbi stimmte diesem bei und meinte, dass 

Midraschstelle infolgedessen hier im Originale wieder; l^^ßf DU^JltDJS 

n«o n^on Tn:j ^21 iös di^ds nv:>^ tDiB^ ds D^nsn ihd b"H iJ^m nx 
K^i )'ib DiDD VTJ V^b o'J^D in ü^"iJ^T n«D v^^'^^ «i^\ V^V^ö 
^vb' D^^pj r\üDb nsiDH bv ^i^V^o nin v^V^ °'>^- ^^^'^ V?^^ 

Den Schlusssatz bildet ein Vers ans Hiob. 

Die auf Hiob nicht bezughabenden Controverse z wisch. 
Ant. und R. J. sind im Babyl. Tal. Tr. Synhedrin 91b angeführt, 
unter welchen auch die des Midrasch sich befindet. 

2) Hier in r.: dIM njn: HDITJ >nD^KD; i» Babli; nöt^J 

^) HiernDS ^yOD SIJ^ Hb^ ny 1« 10« ^yDD SlI^t^D; in 
Babli: nTlJ^ DytS'ö 1K HTpS nV^O. 

4) Hier: nnOD TD ubo »bz D^D^ O "It^D n^jH DK !?rö 

Babli : n3''«'i n^D Hb^ D^ö^ nt^^ty nnDiy 1^2 b^ nD^nnii> ib^dk 
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seine (Antoninus') Meiminor mit der des Hagiographen 
übereinstimme,^) denn so lieisst es (Hi. 10,12): „Leben 
und Gnade hast du mir erwiesen und deine Obhut be- 
schirmte meinen Odem." Wann gabst du mir die Seele? 
als du an mich dachtest. Genesis rabbah Par. XXXIV. 
cap. VIII. V. 21.2) 

V. Die Tochter Achers kam vor Kabbi und sprach 
zn ihm: Rabbi ernähre mich (gieb mir Nahrung)! Er 
fragte sie: Wessen Tochter bist Du? Sie antwortete 
ihm : Ich bin die Tochter Achers. Er sprach : Giebt es 
noch von seinem Namen in der Welt? Es heisst doch 
(Hi. I9,r..0: „Nicht Spross noch Enkel bleibt in seinem 
Volke und es giebt keinen Rest in seinen Wohnungen!" 
Denke doch, sprach sie, an seine Gelehrsamkeit und 
nicht an seine Thaten. Sofort kam ein Feuer herab 
und umzüngelte die Bank, auf welcher Rabbi gesessen hat. 
Rabbi weinte und sprach : Wenn denen, dieihn schänden 
schon solches widerfährt, was erst denen die ihn ver- 
herrlichen? Babyl. Tal. Tr. Chagigah f. 15b. 

§ 19. 
Bar Kappara. ^) 

I. Bar Kappara hat gelehrt : Die ganze Heftigkeit 



1) G. r. :n-ipDn nv^b inyn niBfne^ '»ai t^ nT.ni Babii; 

2) Ueber die andern Controversreden zwischen Ant. nnd R. 
J., welche sich nicht auf Hiob beziehen vgl. Bacher a. a. 0. II. p. 
45 und Anmerkung 3. 

3) Sohn des Eleasar Hakappar. Ueber seinen Vornamen sind 
die jüd. Theologen und Historiker noch bis heute im Ungewissen. 
Juchassin und nach ihm Qraetz geben seinen Vornamen „Simon'' 
an (Graetz IV. 315); Kohut (A. C. II. 181b) giebt den Namen Aha 
an; J. H. Weiss (IL 188) begütigt sich damit, dass er sagtri^^ia ij^ n 

Dn^niDt^--- J. BrüH (niB^On «130243) und W. Bacher {II, 503) 
wollen wissen, dass der Vorname Bar Eapparas, wie der seines 
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des Trauernden concentrirt sich hanptsächlicli auf den 
dritten Tag (Nach dem Hinschieden eines betrauerten 
Uerwandten). Bis zum dritten Tag irrt die Seele (des 
Dahingeschiedenen) um das Grab herum, weil sie meint 
sie werde zurückgehen können, as sie aber sieht^), dass 
die Farbe seines (des Todten) Gesichtes sich verändert, 
geht sie davon und lässt ihn (den todten Leichnahm) 
zurüc^c, denn so heisst es (Hi. 14.22): „Siehe sein Leib 
schmerzt ihn, seine Seele trauert über ihn. "2) Genesis 
rabbah Par. C. cap. 21. v. 10. 

n. Bar Kappara hat ferner^) gesagt: Gross ist 
der Friede ! Wenn schon die Oberen (Engel), unter denen 
es weder Neid, noch Hass, noch Zorn, noch Streitigkeiten, 
noch Missgunst, noch Zwistigkeiten giebt — des Friedens 
bedürfen, wie es denn heisst (Hi. 25^2): „Er stiftet 
Frieden in seinen Höhen," um wie viel mehr bedürfen 
die Untern (die Menschen) des Friedens, unter denen 
alle diese Arten (Eigenschaften) vorhanden sind. Lev» 
rabbah Par. IX. cap. VII. v. 12.*) 

Vaters ^Elieser" war. üeber B. Kapparas Leben and wissenschaft- 
liches Wirken berichtet sehr ausführlich Rappaport im Orient 1840, 
L. B. p. 39 f. f. 

^) >Dn anch KOn (»yr. Jift^)58ehen (chald. nn ^^d s^in), 

Levy glaabt dass dieses Wort mit dem gr. fitma verwandt sei. 
(IL 71b.) 

^) Variante in Lev. rabbah XYIII. die sich aber nicht auf 
Hiob 14, 22 bezieht, wohl aber im Namen Bar Kapparas tradirt 
wird; HD? D»p ^3« btt^ ISpn D^ö> ntt^b^ ^V "lö>< ><"lSp "1^ 

®) mn lüH Hltp 'iDsBar Kappar hat ferner gesagt, 
>Tin ist eine^verkürzte Form von >iniX nnd bedeutet sowohl ein 
nAnderer** als auch eine andere Lehrmeinung. 

^) Variante, Deuter, rabbah Par. V. cap, XX. ▼. 10, beginnt; 
mit iC\tp 12 lüH u« 8- w. — S. B. Meir, 
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§ 20. 
Rabbi Chija. 

I. Rabbi Chija hat gelehrt: Was heisst das, was 
geschrieben steht (Hi. 28,23): ,,Gott kennt ihren We^; 
(den Weg zu ihr) und er weiss ihre Stätte." ? Weil 
der Heilige gelobt sei er weiss, dass die Israeliten die 
herzlosen^) Beschlüsse der Römer nicht auf sich nehmen 
können, darum^) hat er sie nach Babel verbannt. Babyl 
TaL Tr. Pessachim f. 87b. 

II. „Wenn über mich mein Acker schreit und zu- 
sammen seine Furchen weinen."^) Es sprach der Heilige 
gelobt sei er, zu Hiob;^) Du hast ja nicht mehr Boden 
als einen vier Ellen einnehmenden Raum^) so Du stirbst, 
und Du rufst : „Wenn über mich mein Acker schreit."! 
Als wäre es dein Acker.^) An der Controverse sind 
fcetheiligt: Rabbi Chijah Rabbah und Rabbi Simeon b. 
Chalaphta R. Chija Rabbah sagt : Ein Gleichnis: Jemand 
verkaufte ein Kleidungsstück (n^bvi) ein anderer gieng 
vorüber und sah dieses Kleidungsstück und sagte zum 
Verkäufer : Dieses gehört mir. Jener antwortete ihm : 
Gut, lege dir Dieses Kleidungsstück an, wird es dir 
passen, dann gehört es dir. Ebenso sprach der Heilige 
gelobt sei er zu Hiob; Fürwahr, ich fülle Himmel u. 



Jer. 17a fehlt das Wort mmDK (Erbarmungslose). 

^) 13>S? »Darum", in Gittin statt dessen „nb^TX) lüV 

3) Parallele auch in T. e. Buber; hier wird dieser Satz ein- 
geleitet mit D"ntyi was im T. nd. Buber Deuter. hkI § 13 fehl t 

*) DVxV- Ini Tanch. ed. Buber findet sich bloss ein Anrede 
form; avs und es fehlt das präpositioneUe Präfix ,,y, 

^) mo« n k!?X n>b>y i? ty^ DI^D, so Wer in T. ed. Buber 
und Jalkut hkI § ^ IB. 

^) ^T^ «Tay Km, in der Psiktha zu Deuter. § 18; «Tay K>n 

•j^pn^ Jalkut zu nxi a. a. 0. ^ti xn>ay V'"^» 



^>" 
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Erde aus und Du rufst: ,,Mein Acker schreit über mich.,, 
Ist das dein Werk? In diesem Augenblicke sagt Hieb: 
Herr der Welt (üb^v h^ I3un)! Nicht das meinte ich, 
wenn ich gesagt habe: „Mein Acker schreit über mich," 
ich meinte damit, wenn ich davon den Zehnten nicht 
gegeben habe; zusammen mögen seine Furchen weinen 
wenn ich Kilaim angebaut habe. — Combinirt aus Babyl- 
Tal. Tr. Gittin f. 17a und Tanchuma Deuter, rxi § 15- 
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